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An das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
An den Generalsekretär des ZK der KPdSU, 

Genossen Leonid Iljitsch BRESHNEW
Teurer Leonid Iljitsch!
Mit Stoßarbeit, mit beharrlichem Studium, mit Erfol­

gen Im wissenschaftlich-technischen und künstlerischen 
Schallen, mit musterhaftem Militärdienst begehen die 
Komsomolzen, die ganze Sowjetjugend das große und 
freudige Fest — den 60. Jahrestag des Komsomol. Die 
l'nlonskomsomolversammlung „Dem Leninschen Ver­
mächtnis treu!", an der 60 Millionen Jungen und Mäd­
chen teflnahmen. ist zu einer eindrucksvollen Demon­
stration der Treue der Sache des Oktober, der felsenfe­
sten Geschlossenheit der Sowjetjugend um ihre Kommu­
nistische Partei geworden.

Jeder junge Mensch nahm das GruCschreiben des ZK 
der KPdSU an den Leninschen Komsomol mit seinem 
ganzen Herzen als einen neuen Ausdruck des grenzen­
losen Glaubens der Partei an die junge Generation auf. 
Wir sind stolz darauf, daß die Partei den Komsomol als 
einen Stoßtrupp der jungen Erbauer des Kommunismus 
ans'eht. Wir werden mit unserem ganzen Leben das er­
wiesene Vertrauen rechtfertigen! Wir werden Immer auf 
Leninsche, auf kommunistische Art leben, arbeiten und 
kämpfen, alle unsere Energie, unser Wissen und unsere 
Kräfte der Verwirklichung der historischen Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU, der hohen Pläne der 
Partei widmen.

Nimm, teure Partei, die Liebe und Treue des 38 Mil­
lionen starken Leninschen Kommunistischen Jugendver- 
bände? der Sowjetunion, aller Generationen junger 
Kampfer, ihren Sohncsdank für die hohe Auszeichnung 
— die Rote Gcdcnkfahne’1 des ZK der KPdSU — ent- 
EeC sind unermeßlich stolz darauf, daß Sie. teurer 
Leonid Iljitsch, Generalsekretär des Zentralkomitees der 
KPdSU. treuer Fortsetzer der unsterblichen Leninschen 
Sacne prominenter Partei- und Staatsmann der Gegen 
wart diese Fahne dem Komsomol überreicht haben. Ihr 
ganzes hervorragendes Leben, gewidmet dem Dienst an 
dci großen Sache der Partei, an der Heimat, am werk­
tätigen Volk, ist für Jeden Jungen Mann ein begeistern­
des Beispiel der kommunistischen Überzeugtheit, Tapfer 
keit. Energie und Zielstrebigkeit, der seelischen Groß­
zügigkeit und Herzlichkeit.

Wir versprechen feierlich der Partei. Ihnen, teurer 
Leonid Iljitsch, das Rote Banner rein zu halten und hoch 
zu tragen, uns immer und In allem nach den Kommu­
nisten zu richten.

Geleitet von der Partei Lenins erstarkte unser Verband 
junger Kämpfer, vollbrachte Kampf, und Arbeitsheldcn 
laten bekundete massenhaften Heroismus im Namen

des geliebten Vaterlandes. Die Komsomolzen aller Gene­
rationen trugen durch alle Prüfungen die grenzenlose 
Treue dem Vermächtnis Lenins, standen in der vorder­
sten Linie des sozialistischen und kommunistischen Auf­
baus.

Stets lernten und lernen wir von den Kommunisten, 
die ewig lebendige, alles bezwingende Lehre -- den 
Marxismus-Leninismus — tiefgehend und schöpferisch zu 
meistern. Die Komsomolorganisationen werden ihre Ar­
beit zur ideologischen und klassenmäßigen Stählung der 
Jugend, zur Erziehung der Jungen und Mädchen am Bei­
spiel des Lebens und der Tätigkeit von W. I. Lenin, 
an revolutionären. Kampf- und Arbcitstradltlonen der Par­
tei und des Volkes verstärken. Der Komsomol sicht seine 
Aufgabe darin, bei der Jugend eine aktive Lcbenseinstel- 
lung, hohe Prinzipien der kommunistischen Moral und 
Sittlichkeit, Unduldsamkeit gegenüber feindlicher Idco 
logle herauszubilden, die sowjetische Lebensweise mit 
Wort und Tat zu behaupten.

Stets lernten und lernen wir von den Kommunisten, 
uns auf kommunistische Art zur Arbeit zu verhalten, 
ständig die Macht unserer Heimat zu festigen.

Heute besser als gestern und morgen besser als heute 
zu arbeiten —ist unser Gebot. Die Komsomolorganisationen 
werden alles daransetzen, um noch aktiver zu kämpfen 
um die Steigerung der Arbeitsproduktivität, um die Be­
schleunigung des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts, um Ökonomie und Sparsamkeit, Effektivität und 
Qualität an Jedem Arbeitsplatz. Die Komsomolzen, alle 
Jungen und Mädchen werden noch beharrlicher lernen, 
ihre Kenntnisse bereichern, die neuesten Errungenschaf­
ten der Wissenschaft und Kultur, der Technik und der 
Produktion meistern.

Stets lernten und lernen wir von den Kommunisten, 
unsere Heimat grenzenlos zu lieben, die unauflösbare 
Freundschaft der Brudervölker unseres Landes zu wah­
ren und zu festigen, das Grundgesetz des Sowjetlandes 
Ins Leben umzusetzen, die Pflichten der Bürger des er­
sten sozialistischen Volksstantcs der Welt strikt zu erfül­
len. Die Komsomolorganisationen betrachten es als Ihre 
Aufgabe, die Jungen und Mädchen auch fenfër zu wah­
ren Patrioten Internationalisten zu erziehen, die imstan­
de sind, die Traditionen des selbstlosen Mutes der Väter 
würdig fortzusetzen. Unser Leben ist ein Teilchen unse 
rcr Heimat, und wir sind stets bereit, uns auf den er 
sten Ruf der Partei für den Schutz der Errungenschaf­
ten des Großen Oktober zu erheben!

Treu den Prinzipien des proletarischen Internationa­
lismus, wird der Leninsche Komsomol die Freundschaft

una Zusammenarbeit mit den Jugendverbänden der so­
zialistischen Brudcrländer unentwegt festigen und ent­
wickeln, stets Solidarität mit dem Kampf der Jugend 
gegen Imperialismus und Neokolonialismus. Reaktion 
und Faschismus, für Frieden, Demokratie und sozialen 
Fortschritt bekunden.

Stets lernten und lernen wir von den Kommunisten, stand­
hatte. gewissenhafte und aktive Kämpfer für die Sache 
der Partei zu sein, das Erreichte streng und anspruchs­
voll zu bewerten, das begonnene Werk bis ans Ende zu 
führen. Dem Vermächtnis Lenins folgend, werden die 
Komsomolorganisationen die Komsomolzen Jeden Tag an 
praktischen Taten zur Verantwortung für den Titel Mit­
glied des Komsomol erziehen, ihre Vorhutrolle beim 
Studium. In der Arbeit, im gesellschaftlich-politischen 
Leben fördern, die Disziplin und Organisiertheit festigen.

Der heroische Weg des Leninschen Komsomol ruft zu 
neuen Großtaten auf. Die Stärke des Komsomol liegt in 
der Parteileitung! Wir werden das Bündnis der Jungen 
Leninisten — den Kampfgehilfen und die zuverlässige 
Reserve der Partei — stets festigen.

Uns, der Jungen Generation der 70er Jahre, den Ar­
beitern und Kolchosbauern, Spezialisten und Wissen­
schaftlern, Studenten und Schülern. Angehörigen der So­
wjetarmee und Scekrlegsflotte. wurde das hohe Glück zu­
teil, das erhabene Werk unserer Väter und Großväter — 
der leidenschaftlichen Kämpfer für Kommunismus — 
welterzufi’hren. Die Jungen und Mädchen sind stolz dar­
auf, sind sich der revolutionären Kontinuität der Gene­
ralinnen zuliefst bewußt! ..Zusammen mit der Partei, zu­
sammen mit dem Volk!“ — das war, ist und bleibt un­
ser wichtigstes Komsomolgesetz.

Indem wir von Ihnen, teurer Leonid Iljitsch, die Rote 
ticdcnkfahne des ZK der KPdSU — das Symbol der 
Treue der Revolution, der Heimat, der großen Partei Le­
nins — in Empfang nehmen, geloben wir, sic auf den 
Wegen neuer heroischer Großtaten bis zum endgültigen 
Sieg des Kommunismus hoch zu tragen!

Ruhm der teuren Kommunistischen Partei!
Ruhm unserer großen Sowjetheimat!
Es lebe der Kommunismus!

Teilnehmer der Festsitzung des ZK des Kom­
somol. des Komsomolaktivs der Stadt Moskau 
und des Gebiets Moskau

Sicherer Schritt
Ergebnisse der Erfüllung des Staatsplans durch die In­
dustrieder Kasachischen SSRfür neun Monate des Jahres 1978

Im Zuge des weitgehend ent­
falteten sozialistischen Wettbe-' 
werbs zu Ehren des Jahrestags 
der Verfassung der UdSSR und 
des 61. Jahrestags des Großen 
Oktober haben die Werktätigen 
der Industrie der Republik den 
Neunmonatsplan erfolgreich er­
füllt. heißt es in der Mitteilung 
der Zentralverwaltung für Sta­
tistik der Kasachisches SSR.

Der Plan des Umfangs der 
realisierten Produktion und der 
Herstellung der meisten wich­
tigsten Erzeugnisarten wurde 
Überboten. De- Zuwachs der In­
dustrieproduktion betrug Im Ver­
gleich zur entsprechenden Zelt 
des Jahres 1977 fra Republik­
maßstab 3.7 Prozent und In der 
dem Ministerrat der Kasachi­
schen SSR unterstellten Industrie 
— 3.1 Prozent. Die Arbeitspro­
duktivität stieg um 2.1 Prozent; 
mehr als die Hälfte des Produk­
tionszuwachses wurde durch Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
erzielt

Der Neunmonatsplan der Rea­
lisierung der Produktion wur­
de durch alle Jndustrlemlnlsterl- 
en und Gebiete der Republik, au­
ßer dem Gebiet Dshambul, er­
füllt.

Die Produktion wichtigster Er­
zeugnisarten betrug in 9 Mona­
ten wie folgt. Elektroenergie — 
40 Milliarden Kilowattstunden; 
Eisenerz — 18.6 Millionen 
Tonnen; Mineraldünger (In Be­
zugseinheiten) — 4,9 Millionen 
Tonnen. Schwefelsäure — 
1 451 500 Tonnen; Zerspanungs­
maschinen — 1 978; Schmlede- 
und Preßmaschinen — 1042; 
Geräte. AutomatlsLerungsmlltel 
und Ersatzteile dazu — für 55,1 

In guter Qualität
Die Mechanisatoren des KallnJn-Sowchos haben 

s ch verpflichtet, zu Neujahr ole Reparatur der 
Mähdrescher und Sämaschinen abzuschließen. Den 
P.an der Überholung der Traktoren für das vler- 

i te Quarta’ wollen sic vorfristig meistern. Die 
Fristen sind gedrängt, es sind hohe Organisiert- 
heil und hingebungsvolle Arbeit nötig.

Im Produktionsaufgebot zu Ehren des 61. Jah­
restages des Großen Oktober überbieten viele 
Reparaturarbeiter Ihr Schlchtsoll. erzielen hohe

Qualität in der Vorbereitung der Technik. In der 
Bereltschaftsllnle stehen schon 15 Kombines. Sie 
werden von Arbeitsgruppen überholt, die an der 
Ernte beteiligt waren. Als erste haben ihre selbst­
fahrenden Erntemaschinen die Kombineführer der 
von O. Keck. P. Miese, E. Frescher geleiteten 
^Fleißig ^rbedm?1 a'n ’ der Erfüllung der Bestcl- 
lungen der Mechanisatoren die Dreher D. Te­
rechow. der Motorlst M. Schulgin, der Sch.osscr 
E- PrlnZ- Swetlana HÜBNER

Gebiet Nordkasachstan

Millionen Rubel: Walzwerksaus­
rüstungen — 8,044 Tonnen; Er­
satzteile zu Traktoren — für 
24,3 Millionen Rubel: Landma­
schinen — für 219,8 Millionen 
Rubel. Ersatzteile zu Landma­
schinen — für 19,8 Millionen 
Rubel; Bagger — 1248: Zell­
stoff — 36 700 Tonnen; Karton 
92 900 Tonnen; Montagestahlbe­
ton — 4.6 Millionen Kubikme­
ter Erzeugnisse: Bauziegel — 
1.6 Milliarden Stück; Schiefer — 
416 Millionen Bezugsplatlen: 
Konfektionswaren — für 657,1 
Millionen Rubel: Wäschetrikota- 
gen — 44.5 Millionen Stück; 
Obertrlkotagen — 22,2 Millio­
nen Stück; Strumpf- und 
Sockenerzeugnisse — 50.9 Mil­
lionen Paar; Lederschuhe — 
23.2 Millionen Paar.

Es wurden erzeugt: Fleisch 
(aus staatlichen Rohstoffres­
sourcen) — 393 600 Tonnen: 
Wurstwaren — 84 200 Tonnen; 
Fischnahrungsmitte!, einschließ­
lich Konserven — für 101 Mil­
lionen Rubel: Butter (aus staat­
lichen Rohstoffressourcen) — 
50 300 Tannen; Vollmllcherzeug- 
nlsse, umgerechnet auf Milch 
(aus staatlichen Rohstoffressour­
cen) — 746 700 Tonnen: Fett­
käse (aus staatlichen Rohstoffres­
sourcen) — 17 000 Tonnen: 
Pflanzenfette (aus staatlichen 
Rohstoffressourcen) — 59 600 
Tonnen; Süßwaren — 139 500 
Tonnen; Konserven — 286,6 Mil­
lionen Einheitsbüchsen: Seife — 
38 800 Tonnen; synthetische 
Waschmljtel — 17100 Tonnen: 
Möbel — für 115.9 Millionen 
Rubel.

Die Gewinnung von Kohle, ei­
ner Reihe von Buntmetallen, Roh­

eisen, Stahl. Stahlwalzgut. Koks, 
die Herstellung von Traktoren 
und Textilien haben sich ver­
größert.

In der Mitteilung der Zentral­
verwaltung für Statistik der 
Kasachischen SSR wird betont, 
daß eine Reihe Produktionsver­
einigungen und Betriebe neben 
positiven Arbelt':"rgebn!ssen der 
Industrie Im Republikmaßstab 
die festge'egten Auflagen in der 
Realisierung der Produktion und 
in der Herstellung von Erzeug­
nissen In vorgemerktem Sorti­
ment. in de? Steigerung der 
Arbeitsproduktivität und In der 
Akkumulation nicht erfüllt ha­
ben. Es kommt zu Verletzungen 
der Vertragsverpfllchtungen In 
den Lieferungen. Der Plan der 
Erdöl-, der Kohlegewinnung, der 
Produktion von Roheisen. Stahl, 
Stahlwalzgut und eln'ger Arten 
Buntmetalle, von Mineraldün­
gern. Schwefelsäure. Landmaschi­
nen. Zement. Asbest. Montage­
stahlbeton. Rauziege'n. Wasch­
maschinen. Möbeln. Wurstwaren, 
synthetischen Waschmitteln. Sei­
fe und einigen • anderen Er­
zeugnisarten ist nicht erfüllt 
worden.

Verbessert haben sich die 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern der Arbeit der Produktions­
vereinigungen und Betriebe so­
wie die Qualität ihrer Erzeugnis­
se. In gemeinnützigen Elektri­
zitätswerken verringerte sich der 
spezifische Brennstoffverbrauch. 
In der Elsen- und Stahlindustrie 
verbesserte sich die Nutzung des 
Hochofenvolumens. In der Textil­
industrie stieg die Stunden­
leistung der Spinn- und Webaus­
rüstungen.

Der Umfang der Produktion 
höchster Qualitätskategorie er­
weiterte sich im Vergleich zur 
entsprechenden Zelt des Vorjah­
res um 27 Prozent

Am 1. Oktober 1978 führten 
1 600 Erzeugnisse das staatliche 
Gütezeichen. (KasTAG)

Zehnmonatsplan 
vorfristig erfüllt

Die Werktätigen der Industrie 
Kasachstans haben im Zuge 
einer aktiven Teilnahme am so­
zialistischen Unionswettbewerb 
um eine erfolgreiche Realisie­
rung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU am Vor­
abend des 61. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution vorfristig, am 27. 
Oktober, den Zehnmonatsplan 
in der Realisierung der Pro­
duktion und In der Herstellung 
der meisten wichtigsten Erzeug­
nisarten erfüllt.

Bis Monatsende sollen zu­
sätzlich zum Plan eine große 
Menge Elektroenergie erzeugt, 
Gas und Eisenerze gewonnen. 
Synthesekautschuk. Asbestze­
mentrohre. Koks, Walzwerkaus­
rüstungen, Schlepper. Bagger, 
Geräte, Automatisierungsmittel 
und Ersa'ztelle dazu. Maschinen 
für die Tier- und Futterproduk­

SEP A DO E (HÄ&OÄ 
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London --------------------------

Untersuchung der 
Haftbedingungen

Der Gemeinderat der nord- 
irischen Stadt Londonderry hat 
die Forderung erhoben, die Haft­
bedingungen der politischen Ge­
fangenen im Block des berüch­
tigten Konzentrationslagers Long 
Kesh zu untersuchen.

Wie die wenigen Augenzeu­
gen. die dieses unweit Belfast 
Hegende KZ besuchen durften, 
aussaglen, sind die Häftlinge 
im Block unter menschenunwür­
digen Verhältnissen eingeker­
kert. Sr erklärte der Irische 
Erzbischof O'Flah, der kürzlich 
Long Kesh besucht hatte, die

tion, Gewebe. Strumpf- und 1 
Sockenerzeugnisse, Wirkwaren 
und Konfektionen, Butter und 
Pflanzöl, Zucker. Vollmilcher­
zeugnisse, Konserven. Mehl. 
Graupen und einige andere Er­
zeugnisarten produziert wer­
den.

Die Kollektive der Industrie­
betriebe der Republik realisieren 
die Beschlüsse des Dezember- 
(1977) und des Juliplenums 
(1978) des ZK der KPdSU, die 
Ratschläge und Weisungen, die 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Genosse L, I. Bresh­
new. während seiner Reise durch 
die Gebiete Sibiriens und des 
Fernen Ostens geäußert hat. und 
sind fest entschlossen, weitere 
Erfolge Im sozialistischen Wett­
bewerb zu erzielen.

(KasTAG)

Gefangenen des Blocks müßten 
auf nassem Fußboden schlafen 
und könnten sich häufig nur 
mit Handtüchern zudecken. Der 
Erzbischof betonte: „So darf 
man nicht elnma' Tiere halten."

Die Häftlinge dürfen kein 
Tageslicht und keine warme 
Nahrung haben, sowie keine 
Besuche ihrer Verwandten emp­
fangen. Die Gefängniswärter
begießen die Zellen und deren 
Insassen mit Insektenbekämp­
fungsmitteln aus Schläuchen un­
ter starkem Druck- Dio Flüssig­
keit bewirke Erblinden. Ersticken 
und Erbrechen.

Im März dieses Jahres began­
nen 340 Insassen des Blocks mit 
einer Kampagne des Ungehor­
sams — sie räumten die Zellen 
und andere Gefängnisräume nicht 
mehr auf. Die Wärter reagier­
ten darauf mit noch hefUgeren 
Mißhandlungen.

Vier Irische Patrioten, die 
: mehrere Jahre lang in Long 

Kesh clngekerkert waren, reich­
ten bei der Europäischen Men­
schenrechtskommission eine Be­
schwerde ein. in der den briti­
schen Behörden grobe Verlet­
zung der Europäischen Konventi­
on über Schutz der Menschen­
rechte vorgeworfen wurde.

Der Leninsche Kommunisti­
sche Jugendverband der So­
wjetunion ist 60 Jahre alt 
geworden. Der Leninsche Komso­
mol Ist die Verkörperung des 
ewigen Jungseins des Sowjet­
landes. seines Strebens In die 
lichte Zukunft, Als Kampfgc- 
hllfe und zuverlässige Reserve 
der Partei der Kommunisten hat 
er einen großen Weg zurückge­
legt, reich an Romantik und 
Kampfheldentaten. Die Sturm­
nächte von Spassk und die Ro­
te Fahne des Sieges über dem 
Reichstag, der Feuerschein der 
ersten Schmelzen über Magnltka 
und die Stahlgleise der BAM, 
die sich durch den Talgaurwald 
ziehen, der goldene Strom des 
Neulandgetreides und die Erd­
ölfontänen von Tjumen, die 
Umwandlung der Nlchlschwarz- 
erdezone und der Autogigant 
an der Kama — das sind die 
heroischen Meilensteine der 
Geschichte des Sowjetlandes, die 
Zellen der Heidenbiographie des 
Komsomol.

Meine Komsomo’.jugend... Mit 
Liebe und seelischer Wärme 
wiederholen die sowjetischen 
Menschen aller Generationen 
diese Worte, sie zollen damit 
der Schule der kommunisti­
schen Stählung, die sie In den 
Reihen des Komsomol 4urchge- 
macht haben. Dankestrlbut. „Den 
Kommunismus studieren!“ — Mit 
diesem Aufruf wandte sich der 
große Lenin von der Tribüne 
des 111. Komsomolkongresses an 
die Jugend. Die Komsomolzen 
der 70er Jahre, würdige Nach­
folger der älteren Generation 
der revo’utionären Kämpfer, be­
weisen ihre unerschütterliche 
Treue diesem Vermächtnis durch 
bege'sterte Arbeit zum Ruhm 
der Heimat, durch hingebungs­
vollen Kamof um die Verwirkli­
chung der historischen Beschlüs­
se des XXV. Parteitags der 
KPdSU.

Eine markante Manifestation 
der grenzenlosen Ergebenheit 
der Komsomolzen, de<- gesamten 
Sowjetlugend der Sache Lenins, 
den Idealen des Kommunismus 
war die Festsitzung des ZK des

Ansprache des Genossen 
L, I. BRESHNEW

Teure Genossen Komsomolzen!
Geehrte Veteranen der Par­

tei und des Komsomol!
Geehrte ausländische Gäste!
Teure Freunde!
Das Zentralkomitee unserer 

Parte! faßte den Beschluß, an­
läßlich des 60. Jahrestags des 
Komsomol und ’n Anerkennung 
der großen Verdienste des Kom­
somol um den kommunistischen 
Aufbau den Leninschen Kommu­
nistischen Jugendverband der 
Sowjetunion mit einer Roten 
Gedenkfahne des Zen t r a 1- 
komltees der Kommunistischen 
Partei de- Sowjetunion zu ehren. 
(Stürmischer, anhaltender Bei­
fall. Alle erheben sich).

Das Ist eine besondere Aus­
zeichnung. Die Rote Fahne Ist 
das Symbol der Revolution, das 
Symbol des hingebungsvollen 
Kampfes für die Freiheit -und 
das Glück der arbeitenden 
Menschen.

Unter diesem Banner führten 
die Bolschewlkl mit dem gro­
ßen Lenin an der Spitze die 
Werktätigen auf die Barrikaden 
und zum Sturm des Wlnterpa- 
lals. zum Sturm der alten Welt. 
Mit diesem Banner hat das so­
wjetische Volk unter der Leitung 
seiner Kommunistischen Partei 
welthistorische Siege In den 
blutigen Schlachten gegen den 
faschistischen Aggressor, beim 
Aufbau einer neuen Gesellschaft

Bagdad --------------------------

Verhandlungen 
beendet

Die Verhandlugcn zwischen 
dem Präsidenten Syriens. Hafez 
al Assad und dem Präsidenten 
Iraks. Ahmed Hassan. al-Bakr. 
sind' beendet worden. Zur Erörte­
rung standen gemeinsame Aktio­
nen gegen die Kapitulantenpoll- 
tik des ägyptischen Präsidenten 
Sadat und gegen die Versuche 
der USA und Israels, dep ara­
bischen Ländern Ihre eigene 
Variante der Nahostregelung auf­
zuzwingen.

New York ---------------------

Großaufträge 
des Pentagon

USA-Rüstungskonzerne ha­
ben vom Pentagon weitere Mll- 
llonenaufträge für die Produk­
tion von Waffen bekommen.

So wurden dem Flugzeugbau- 
konzern Lockheed Verträge 1m 
Rahmen des langfristigen Pro­
gramms für den Bau von atom­
getriebenen U-Booten, die mit 

Komsomol, des Komsomolaktivs 
Moskaus und des Moskauer Ge­
biets, gewidmet dem 60. Jah­
restag des Leninschen Kommu­
nistischen Jugendverbands der 
Sowjetunion. Sie fand am 27. 
Oktober Im Kreml-Kongreßpalast 
statt.

Mit stürmischem Beifall, ste­
hend empfingen die Teilnehmer 
der Festsitzung die Genossen 
L. I. Breshnew, J. W. Andropow, 
V. W. Grischin. A. P. Kirilen­
ko. A. N. Kossygin. A. J. Pel- 
schc, M. A. Suslow. D. F. Usti­
now. B. N. Ponomarjow. M. S. 
Solomenzew, K. U. Tschernenko, 
I. W. Kapitonow. W. I. Dol- 
glch, M. W. Slmjanln, J. P. Rja­
bow, . K. W. Russakow.

Im Präsidium sind die Mit­
glieder des Büros des ZK des 
Komsomol, die Ersten Sekretäre 
der ZK des Komsomol der Uni­
onsrepubliken; Vertreter der 
Partei-, Sowjet- und gesell­
schaftlichen Organisationen. Ve­
teranen der Revolution und der 
kommunistischen Jugendbewe­
gung. Schrittmacher des zehn­
ten Planjahrfünfts, die Leiter der 
Delegationen der Internationa­
len Föderation der demokrati­
schen Jugend, des Internationa­
len Studentenbundes, der Jugend­
verbände der sozialistischen 
Br-jderländer. die zur Feier des 
60. Jahrestags des Komsomol 
elngetroffen sind.

Erhaben klingt die Staatshym­
ne der UdSSR. Unter Marschklän­
gen werden die Rote Fahne des 
Leninschen Komsomol. an der 
sechs Orden der Sowjetunion 
Drangen. Gedenkfahnen, die 
Fahnen der Komsomolorganisatio­
nen Moskaus und des Moskauer 
Gebiets in den Saal getragen.

Mit großer Begeisterung wird 
das Politbüro des ZK der 
KPdSU als Ehrenpräsidium der 
Festsitzung gewählt.

Das Wort wird dem Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, erteilt. 
Die Teilnehmer der Festsitzung 
erheben sich und begrüßen 
Leonid Iljitsch Breshnew durch 
langanhaltenden Beifall.

errungen und schreitet heute si­
cher auf dem Weg des kommu­
nistischen Aufbaus.

Unter die revolutionären 
Banner kommen in unserer Zelt 
'mmer neue und neue Millionen 
Menschen des Planeten — das 
!$t der unerbittliche gesetzmä­
ßige Lauf der Geschichte.

Das Rote Banner Ist die Aus­
zeichnung für alle Komsomolzen­
generationen.

Für diejenigen, die an stür­
mischen Attacken im Bestand 
der ersten Reiterarmee teilnah­
men. die das Dneprkraftwerk 
und Magnltka errichteten und 
das Siegesbanner auf dem Reichs­
tag hißten.

Für diejenigen, die die vom 
Krieg zerstörte Volkswirtschaft 
wiederaufbauten und das Neu­
land erschlossen.

Für diejenigen, die gegenwär­
tig auf Geheiß ihrer Komsomol­
herzen In Industrie- und Bau­
betrieben. In Feld und Farm ar­
beiten. für diejenigen, die sich 
der Volksbildung und dem Ge­
sundheitsschutz des Volkes wid­
meten und den Frieden und die 
Sicherheit unserer gelebten 
Heimat schützen. (Anhaltender 
Beifall).

Mit einem Wort für all die­
jenigen. d'e für die Realisierung

(Schluß S. 2) 

ballistischen Raketen ausge­
stattet sind. 1m Gesamtwert von 
fast 20 Millionen Dollar er­
teilt.

Ein Goldsegen des Pentagon 
wurde auch dem Unternehmen 
Huse Alrcratt autpll, das einen 
Teil des Auftrages zur Schaf- 
Tung des Luftabwehrraketensy­
stems Roland bekam- für diese 
Zwecken wurden für das 
Rüstu'ng^unternehmen mehr als 
56 Millionen Dollar bereltge- 
stellt

Tokio ------------------------------

Gegen 
Ausnahmegesetze

Japanische Wissenschaftler 
haben eine Protesterklärung ge­
gen die Vorbereitung von Aus­
nahmegesetzen für den Fall ei­
nes Krieges durch die herrschen­
den Kreise Japans veröffentlicht. 
Dieses Dokument, unter dem die 
Unterschriften von mehr als 
400 angesehenen Wissenschaft­
lern stehen, enthält den Appell, 
den Kampf gegen die Wieder­
belebung des Militarismus Im 
Lande und für den Schutz der 
Errungenschaften des Japani­
schen Volkes zu verstärken.
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Stets treu dem Banner der Revolution!
(Schluß. Anfang S. 1)

der erhabenen Pläne des kom­
munistischen Aufbaus hinge­
bungsvoll kämpfen.

Schon auf dem III. Komsomol- 
kongrcB Im Oktober 1920 rief 
Lenin die Komsomolzen auf. den 
Aufbau der kommunistischen 
Gesellschaft zu Ihrer Lebensauf­
gabe zu machen, er rief dazu 
auf. ..daß die Jugend tagaus, tag- 
ein In Jedem beliebigen Dorf. In 
Jeder beliebigen Stadt die eine 
oder andere Aufgabe der ge­
meinsamen Arbeit — und sei es 
die geringste, sei es die einfach­
ste — praktisch löst. (Anhalten- 
der Beifall).

Diese Leninschen Worte blei­
ben das Aktionsprogramm auch 
für Euch sowjetische Mädchen 
und Jungen der 70er Jahre.

Der Komsomol Ist auch gegen­
wärtig die Leninsche Stoßbriga­
de deren Dutzende Millionen 
Mitglieder. Junge Enthusiasten, 
große Taten vollbringen. Nein, 
sie bauen nicht nur die Magi­
strale vom Baikal zum Amur 
durch Taiga. Berge und ewigen 
Frostboden, gestalten die Nlcht- 
schwarzerdezone um, errichten 
größte Wasserkraftwerke am 
JenisseJ und an der Angara. Sie 
bringen unsere ganze kommu­
nistische Sache voran, behaup­
ten durch Ihr Beispiel die Rich­
tigkeit des Marxismus-Leninis­
mus und vereinen zum Wohl des 
Volkes die Errungenschaften der 
modernen Wissenschaft mit der 
Arbeit. (Anhaltender Beifall).

als weiser Lehrer der Jugend, 
verkörpert Leon Id Iljltsch in 
sich die unzertrennliche Konti­
nuität der Heldentat der Kommu 
nisten und der Komsomolzen al­
ler Generationen. Sein ganzes 
heldenhaftes Leben und sein hel­
denhafter Kampf für das Glück 
der Arbeltsmensche.n Ist ein mar­
kantes Vorbild für die Jugend, 
Tiefste Ideologische Überzeugt­
heit. bolschewistische Leiden­
schaftlichkeit. Tapferkeit. Selbst­
losigkeit, titanische Arbeit, see­
lische Wärme und Bescheiden­
heit brachten L. 1. Breshnew 
unermeßliche Autorität, die herz 
liehe und reine Liebe des Le­
ninschen Komsomol, der Sowjet­
jugend, die Achtung der gesam 
ten fortschrittlichen Jugend der 
ganzen Welt.

Die Fahne. die Sie. teurer 
Leonld Illjtsch, heute dem Kom­
somol überreichten, wird die 
Komsomolzen, die Jungen und 
Mädchen immer zu neuen Taten 
ihn Namen des Kommunismus 
begeistern. Unter dieser Fahne, 
unter der Leitung der Partei 
werden wir auf Leninsche Art 
lebën, kämpfen und siegen!

Der Komsomol wurde vom 
Großen Oktober geboren, führt 
der Redner weiter aus. An sei­
ner Wiege standen die Kommu­
nisten und der große Lenin. Und 
nun folgt der Komsomol bereits 
60 ruhmvolle Jahre treu der 
Kommunistischen Partei, die vor 
der Jugend Horizonte revolutio­
nären Handelns eröffnete und sie 
in Klassenkämpfen und im so-

De- XXV. Parteitag der 
KPdSU stellte konkrete und zu­
gleich erhabene Aufgaben der 
sozialen ökonomischen und gei­
stigen Entwicklung unserer so- 
Wjetlschen Heimat. Wir legen 
'eden Tag einen Weg zurück, 
für den früher Wochen, vielleicht 
-uch Monate erforderlich waren. 
Das unterstreicht die Wichtig­
keit und Tragweite all dessen, 
was wir tun. und die Verant­
wortung. die wir freiwillig, aus 
Überzeugung, als Kommunis­
ten und Komsomolzen übernom­
men haben. Die Verantwortung 
für alles — für den Erfolg und 
auch den Mißerfolg. Die Ver­
antwortung für die Erzielung 
solch einer Organisiertheit und 
Bewußtheit, solch einer Ent­
wicklung der Produktivkräfte, 
die die kommunistischen Ideale 
zur Wirklichkeit machen wer­
den.

Während wir Kommusisterr rm- 
serer Jungen Ablösung die Rote 
Fahne überreichen, sind wir 
fest überzeugt davon. daß der 
Leninsche Komsomol auch künf­
tighin das Vertrauen der Par­
tei in Ehren rechtfertigen und 
alle seine Kräfte zum Wohl un­
serer sozialistischen Heimat auf- 
bleten wird!

Ich gratuliere Euch von gan­
zem Herzen, teure Genossen, zur 
ehrenvollen und hohen Aus­
zeichnung der Partei. (Stürmi­
scher. anhaltender Applaus. Alle 
erheben sich).

Bleibt 'mmer treu dem Ban­
ner der Revolution! (Stürmi­
scher. anhaltender Beifall).

Möge das Rote Banner mit dem 
Bildnis des großen Lenin darauf 
Euch zu neuen Taten im Namen 
des Triumphs des Kommunis­
mus begeistern!

(Stürmischer, anhaltender Bei­
fall. Die Teilnehmer der Festsit­
zung skandieren: „Ruhm der 
Konmvnlstfsehen Partei der So­
wjetunion! R u hm ! R u hm!" 
. KPdSU!" „Ruhm dem Lenin- 
s'l'-n ZK!" Unter dem Saalge- 
wö’be erschallt ein mächtiges 
..Uvrraf“)

zialistlschen Aufbau stählte.
Die ganze Biographie des 

Komsomol ist untrennbar von 
der heroischen Geschichte der 
Partei, der großen Geschichte 
des Werdegangs und der Ent­
wicklung des ersten Arbeiter- 
und-Bauern-Staates der Welt.

In den historischen Tagen des 
Großen Oktober schritten in 
einheitlichen Reihen mit ihren 
Vätern und älteren Brüdern Jun 
ge Arbeiter und Bauern. Solda­
ten und Matrosen.

Mit dem hohen Schwung gi­
gantischer Bauvorhaben und den 
Sirenen neuer Werke traten in 
das Leben des Komsomol die 
Jahre der ersten Planjahrfünf­
te die Jahre der entscheidenden 
Offensive an allen Fronten der 
sozialistischen Umgestaltung. 
Mit beispiellosem Ruhm be­
deckten sich die Komsomolzen 
und die Jugend in den harten 
Jahren des Großen Vaterländi­
schen Krieges. Dem Ruf der 
Partei folgend, erhob sich das 
ganze sowjetische Volk und mit 
Ihm seine junge Generation zur 
entschiedenden Abwehr des Fein­
des. Etwa 11 Millionen Komso­
molzen lieferten an der Front 
und in Partisanentrupps, in der 
Illegalität und im Hinterland 
Muster an höchstem Heldenmut 
und Sohnestreue der Mutter 
Heimat. Mit goldenen Lettern 
sind in die Biographie des Le­
ninschen Komsomol die Taten der 
Jungen und Mädchen gezeichnet, 
die Städte und Dörfer aus Trum 
mern und Asche, das im Krieg 
Zerstörte zu neuem Leben wieder 
erstehen ließen.

Und als der Appell der Par­
tei „Bezwingt das Neuland!" 
erklang, kamen die im Kriege 
bereits erprobte Komsomolgene 
ratlon und auch diejenigen, die 
eben ins Leben getreten waren, 
die endlosen Welten zu erschlie­
ßen. Ein lebendiges Denkmal 
ihrer Tapferkeit und Ihrer mas­
senhaften Heldentaten sind die 
Neulandsowchose. In deren Be­
nennungen die ganze Geographie 
unseres Landes enthalten Ist. das 
seine besten Söhne und Töchter 
auf das Neuland entsandte. Der 
Komsomol war immer ein ak­
tiver Helfer der Partei In der 
Realisierung ihrer Agrarpolitik.

Zu der heroischen Geschichte 
der Komsomoltaten gehört auch 
die Patenschaft über die Er­
schließung schwerzugänglicher 
Gebiete Sibiriens, des Fernen 
Ostens und des Nordens, die Be­
teiligung am Bau der Giganten 
der Chemie-, Erdöl- und Gasindu­
strie, an der Schaffung der 
Atomenergetik und der Welt­
raumerschließung.

Im Buch der Komsomolge- 
schlclrte blätternd und Rück­
schau haltend, sehen wir. wie im 
Kampf für die Sache der Par­
tei, für die Realisierung ihrer 
grandiosen Pläne die kommuni­
stische Organisation der sowjeti­
schen Jugend heranwuchs und 
reifte, wie der Stahl der Kom­
somolcharaktere gehärtet wurde 
und sich die Persönlichkeit eines 
aktiven Teilnehmers am kommu­
nistischen Aufbau gestattete.

Die Geschichte des Komsomol 
ist nicht nur eine Chronik ruhm­
reicher Taten, das sind auch die 
Geschicke von Millionen Men­
schen, aus denen seine Biogra­
phie entstand. Geeint durch die 
gemeinsame erhabene Idee, sei 
nem Volk zu dienen, gaben sie 
der Heimat, der Partei, dem 
Komsomol alles Beste hin, was 
sie stark und schön machte.

Nikolai Ostrowski. Vitali Bonl- 
vur, Ganl Muratbajew, Alexej 
Stachanow. Pascha Angelina. So­
ja Kosmodemjanskaja, Nikolai 
Gastello, Alexander Matrossow, 
Oleg Koschewol, Imant Sudma­
lls. Juri Gagarin. Boris Galnul 
lln, Anatoll Merslow, Michail 
Moros und vielen, vielen Tausen­
den Komsomolzen, die in den 
Jahren des Krieges und der fried­
lichen Aufbauarbeit unsterbliche

Genosse L I. Breshnew über- 
-’ <-h‘ Vertretern des Leninschen 
Komsomol unter langanhalten­
dem Belfa'l die Rote Gedenk­
fahne des ZK der KPdSU.

Am Rednerpult Ist der Erste 
Sekretär de>. ZK des Komsomol 
B. N. Pastuchow.

Unvergeßllcne, erhebende Mi­
nuten. sagte er, durchleben 
wir Jetzt alle. Dieser Tag wird 
für immer in die Geschichte des 
Komsomol elngehen. Unsere ge­
liebte Partei hat den 60, Jah­
restag des Komsomol mit einer 
hohen Auszeichnung — der Ge­
denkfahne des ZK der KPdSU 
gewürdigt Im Grußschreiben 
des Zentralkomitees der Partei 
ist die Tätigkeit des Lenin­
schen Komsomol als Kampfge­
hilfe und zuverlässige Reserve 
der KPdSU hoch elngeschätzt.

Neben der hohen Auszeich­
nung empfangen wir zugleich 
den Aufruf der Partei — der 
Kämpfer für die große Sache 
des Kommunismus immer würdig 
zu sein, der Kämpfer, mit deren 
Bhit die rote Fahne besprengt 
ist Für die Komsomolzen, für 
viele Millionen Sowjetmenschen, 
die 1m Komsomol die Schule der 
ideologischen Stählung durch- 
machten. leuchtet diese Fahne als 
hochrotes Feuer der Revolution, 
sie ist für uns heilig als das Ban­
ner Lenins, das Banner-des Ok­
tober. das Banner des Sieges, 
als Symbol der grenzenlosen 
Ergebenheit der sozialistischen 
Heimat und des proletarischen 
Internationalismus.

Einen besonderen Sinn und Be­
deutung verleiht unserem Fest 
die Tatsache, daß der Genera- 
sekretär des ZK der KPdSU, 
Genosse L. I. Breshnew, dem 
Komsomol die Rote Gedenkfah­
ne überreichte. Als treuer Le 

■ - hervorragender Leiter un­
serer Partei und des Staates,

Heldentaten vollbrachten, wer­
den die Nachkommen ein dankba. 
res Andenken bewahren.

Das gegenwärtige Jubiläum 
gleicht einem Appell der Komso­
molgenerationen. fuhr B. N. Pa­
stuchow fort. Wir beginnen Ihn 
von den Veteranen, den rechten 
Flügelmännern In unseren Rei­
hen. Es sind Ihrer viele In die­
sem Saal. Sie sind unsere leben­
dige Geschichte. Zugleich slrid 
sie auch unsere Zeitgenossen, 
Kommunisten, Soldaten det' 
Partei, die auch gegenwärtig am 
Leben des Landes aktiv tellneh- 
men.

Wir wünschen euch Glück. Ge­
sundheit für lange Jahre hinaus, 
unsre teuren älteren Genossen!

Durchs Leben schreitet schon 
eine Generation, der es beschle- 
den ist. den hundertsten Jahres­
tag des Großen Oktober zu bege­
hen, Das sind unsere Oktoberkin­
der. Pioniere und Schüler. Ihr 
fürsorglicher Leiter ist der Kom­
somol.

Heule beteiligt sich der 38 
Millionen zählende Komsomol, 
die gesamte Sowjetjugend mit 
gewaltigem Aufschwung aktiv 
an der Verwirklichung-der histo­
rischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU, der Auf­
gaben. die das Zentralkomitee 
der Partei, Genosse L. 1. Bresh­
new, in seiner überaus Inhaltsrei­
chen, programmatischen Rede 
aut dem XVIII. Komsomolkon­
greß gestellt hatte.

Die Partei hat alle Bedingun­
gen geschaffen, daß die Rolle des 
Komsomol in der Gesellschaft des 
entwickelten Sozialismus immer 
mehr wachse. Sie sind in der 
Verfassung verankert, deren er­
sten Jahrestag unser ganzes Land 
vor kurzem feierlich beging. Mit 
der Tätigkeit des Komsomol ver­
bindet die Partei die Lösung der 
wichtigen politischen, ökonomi­
schen und sozialen Aufgaben in 
der gegenwärtigen Etappe des 
kommunistischen Aufbaus.

Heute verläuft die Frontlinie 
des Komsomol in Werken und 
Gruben, auf Feldern und in Far­
men, auf Bauplätzen und In wis­
senschaftlichen Labors — über­
all. wo der auf Effektivität und 
Qualität gerichtete Kurs der 
Partei verwirklicht wird. Heute 
verläuft die Frontllnie des Korn 
somol dort, wo das Streben der 
Jugend nach hohen gesellschaftli­
chen Zielen, ihre marxistisch- 
leninistische Weltanschauung, 
moralische Reinheit und physi­
sche Vollkommenheit herausgebil­
det werden. Die kommunistische 
Erziehung der Jugend, die Stäh­
lung ihres Klassenbewußtseins, 
die Erziehung im Geiste des so­
wjetischen Patriotismus und des 
proletarischen Internationalis­
mus, der Bereitschaft, auf den er­
sten Ruf der Heimat den So­
zialismus zu schützen — das ist 
die zentrale Aufgabe jeder Kom­
somolorganisation. Heute ver­
läuft die Frontllnie gemeinsam 
für den Komsomol, die brüderli­
chen Jugendverbände der soziali­
stischen Länder, die demokrati­
sche Jugend des Planeten dort, 
wo die Aktionen gegen den Im­
perialismus und Neokolonialis­
mus, gegen Faschismus und Ras­
sismus, für Frieden, Demokratie 
und sozialen Fortschritt an 
Kraft gewinnen. Die sowjeti­
sche Jugend ist immer auf jener 
Seite der Barrikaden, wo das 
Banner weht mit dem Aufruf 
der Kommunisten „Proletarier al. 
ler Länder, vereinigt euchl"

Die sowjetische Jugend billigt 
warm, von ganzem Herzen die 
weise Außenpolitik unserer Par­
tei, unterstützt vorbehaltlos die 
vielfältige Tätigkeit des Zentral 
komltees der KPdSU, der So­
wjetregierung. des Genossen L. 1. 
Breshnew, die auf die Realisie­
rung des Programms des weite­
ren Kampfes um Frieden und 
internationale Zusammenarbeit, 
für Freiheit und Unabhängigkeit 
der Völker gerichtet Ist.

Die Unionskomsomolversamm­
lung „Treu dem Vermächtnis Le- 
nlnsl". die In diesen Tagen ver­
lief, war ein neues eindrucksvol­
les Zeugnis der rückhaltlosen 
Treue der Jungen Generation für 
die Sache der Partei für die kom­
munistische Ideale. An dieser 
Versammlung nahmen 60 Millio­
nen Menschen teil — Junge Ar­
beiter. Kolchosbauern, Ingenieu­
re, Studenten. Schüler, Militär­
angehörige, Veteranen der Partei 
und des Komsomol, Lehrmeister 
der Jugend.

Mit Arbeitstaten, iplt Erfolgen 
Im Studium und Im Militärdienst, 
mit künstlerischem und wissen­
schaftlich-technischem Schöpfer­
tum. mit gesellschaftlicher Arbeit 
ehrt der Komsomol seinen 60. 
Jahrestag.

Wir berichten dem Zentralko­
mitee der KPdSU, der Sowjelre- 
glerung, daß sieben Millionen 
Junger Arbeiter und Kolchos­
bauern. 300 000 Komsomol, und 
Jugendkollektlve die Auflagen 
dreier Jahre des Planjahrfünfts 
erfüllt haben.
Unter Ihnen 150000 junge 
Werktätigen aus Moskau und 
seiner Umgegend.

Die Erbauer der BAM haben 
vorfristig den Weg für den 
ersten Zug mit Kohle aus Süd 
Jakutien gebahnt und mit einem 
Jahr Vorsprung die Hauptfitrecke 
nach Burjatien verlegt. Die Kom­
somolzen aller Generationen 
Magnltkas haben im Stoßarbeits­
aufgebot die 250 000 000. Ton­
ne Walzgut geliefert, und die 
Arbeiter des Leningrader Werks

„Eleklroslla" bauten den 16. 
Generator für das Wasserkraft­
werk Ust-Illm. Die Jungen Ge­
treidebauern der Ukraine und 
Kasachstans haben zusammen 
mit den Werktätigen dieser Re 
publiken alles getan, um In die 
Kornkammern der Heimat mehr 
als 2 Milliarden Pud Getreide 
zu schütten. Dieser Tage fuhren 
3 000 Abgesandte des Komsomol 
aus allen Unionsrepubliken In 
die Nichtschwanzerdezone, um 
Ihren Beitrag für die Umgestal­
tung dieser Gegend zu leisten. 
Bereits den 134. Tag halten die 
Zöglinge des Komsomol Wladi­
mir KowalJonok und Alexander 
Iwantschenkow unablösllch Wa­
che im erdnahen kosmischen 
Raum. Dem 60. Jahrestag des 
Komsomol hat Anatoli Karpow 
seinen Jm schweren und hart­
näckigen Kampf errungenen Sieg 
gewidmet. Als Mitglied unseres 
Zentralkomsomolkomitees hat er 
uns nicht enttäuscht, hat durch­
gehalten und gesiegt!

Kurzum wir haben allen 
Grund, zu sagen: Die Sowjet­
jugend hat, au Ihrem Fest 
rüstend, gut' gearbeitet.

Doch wir betrachten das Er­
zielte nur als Ausgangsstellung 
für einen neuen Angriff. Die 
Partei lehrt den Komsomol seine 
Aufmerksamkeit auf ungelöste 
Fragen und Mängel zu konzen­
trieren. Wir werden beharrlich 
eine weitere Steigerung der Rol 
le jeder Komsomolorganisation, 
jedes Komsomolzen Im kommu 
nistischen Aufbau anstreben, 
die ideologisch-politische, mora­
lische und Arbeitserziehung ver­
stärken.

Es ist eine hohe Ehre, unter 
der erprobten Leitung der teu­
ren Kommunistischen Partei zu 
arbeiten, zu kämpfen und zu 
siegen. Die ganzen Erfahrungen 
des Komsomol bestätigen über­
zeugend. daß die Hauptquelle 
der Kraft des Kommun.stlschen 
Jugend verbandes. die Gewähr 
für alle seine Erfolge — in der 
weisen Parteileitung. in der 
väterlichen Fürsorge der Heimat 
für die heranwachsende Gene­
ration liegt. Der Leninsche Kom­
somol baute und baut stets sei­
ne ganze Tätigkeit auf der 
Grundlage der Politik der 
KPdSU, in voller Übereinstim­
mung mit ihrer Generallinie auf.

Den 60. Jahrestag des Kom­
somol begehend, schwören wir 
heute, stets und in allem zu­
verlässige Gehilfe der Partei zu 
sein, bereit zu sein, auf ihren 
ersten Ruf. an neue verantwor­
tungsvolle Abschnitte des kom­
munistischen Aufbaus zu ge­
hen!

Abschließend versicherte B. N. 
Pastuchow im Namen des Lenin­
schen Komsomol. der ganzen 
Sowjetjugend der Kommunisti­
schen Partei, ihrem Leninschen 
Zentralkomitee, dem Politbüro 
des ZK. Genossen L. I. Bresh­
new, daß die Komsomolzen, alle 
Jungen und Mädchen des So­
wjetlandes ihre Reihen unter dem 
revolutionären Banner der Par­
tei noch enger schließen, all 
ihre Kräfte, ihr Wissen, ihren 
Enthusiasmus dem Kampf für 
den Kommunismus widmen, 
stets und in allem der Sache des 
großen Lenin treu bleiben wer­
den.

Die Ansprache von B. N. 
Pastuchow wurde wiederholt 
durch anhaltenden Beifall un­
terbrochen.

Es spricht der Dreher des 
Moskauer Autowerks „Leninscher 
Komsomol". Abschnittskomso­
molorganisator Nikolai Macho- 
nin. Er sagte, beflügelt durch 
die hohe Einschätzung, durch 
den weisen Auftrag der Partei, 
die im Grußschreiben des ZK 
der KPdSU und In der gefühls­
tiefen Rede Leonld Iljltsch 
Breshnews, ausgedrückt sind, 
geben wir unser Arbeiterwort, 
daß wir auf die väterliche Für­
sorge mit selbstloser Arbeit, mit 
neuen Taten antworten werden. 
Und ein Arbeiterwort ist ein 
sicheres Wort! Wir sind stolz auf 
unsere Angehörigkeit zu der 
Arbeiterklasse, auf die persönli­
che Teilnahme an der Erfüllung 
der historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU, der 
Auflagen des 10. Planjahrfünfts.

Nachdem der Redner über die 
ruhmreichen Taten der Moskauer 
Kraftfahrzeugbauer berichtet hat­
te, teilte er mit, daß Jeder zwei­
te Komsomolze des Werks Akti­
vist der kommunistischen Ar­
beit ist. Den 60. Jahrestag des 
Komsomol begehend, rapportier­
ten mehr als 1 000 junge Auto­
werker über die Erfüllung der 
Aufgaben der drei Planjahre. 
Die Verpflichtung, eine Fahr­
zeugkolonne aus 900 über­
planmäßigen Kraftwagen zu lie­
fern, ist vorfristig elngelöst wor­
den.

Auf kommunistische, auf Gar- 
dlslenart arbeiten lehren uns die 
Kommunistische Partei, der Le- 
nlnsche Komsomol, unterstrich 
N. Machonin. Zu unserem wich­
tigsten Berater ist das Ar- 
beétskollektlv geworden. Über 
seine Stärke und seine Weisheit, 
die eine Atmosphäre allgemei­
nen Aufschwungs und des Stre­
bens bewirken, effektiver, pro­
duktiver zu arbeiten, ist trefflich 
Im Buch des Genossen L. 1. 
Breshnew „Wiedergeburt" ge­
sagt. Es enthält die wertvollen 
Erfahrungen des Kampfes der 
älteren Generationen für Kom­
munismus.

Die Jungen Arbeiter äußern 
Ihren Sohnesdank und tiefe Er­
kenntlichkeit Ihnen, teurer Leo­
nld Iljltsch. für Ihre Innige 
Nähe und Achtung zu den Men­
schen der Arbeit, für Ihren per­
sönlichen Mut und Standhaftlg- 
ke.t. für das Glück unseres Le­
bens. für den Frieden -nuf dem 
Planetenl Wl- slna darauf stolz, 
daß Sie Ihren Weg in den Re ­
hen der Arbeiterklasse begonnen 
haben. In unserem kommunisti­
schen Jugendverband. Darauf, 
daß gerade Ihnen das Komso- 
mo.m'.tglledsbuch Nr. 1 über­
reicht wurde Die Pläne der Par­
tei begeistern die Jungen Herzen. 
Und was für Aufgaben die Par­
tei auch stellen mag — der 
Komsomol wird sie in Ehren er­
füllen! Wir schwören, unter der 
Leitung der Kommunistischen 
Partei das heilige Banner des 
Oktober, das Banner des großen 
Lenin hoch zu tragen.

Das Wort wird Tatjana
Strishak, Mechanlsatorln 1m 
Karl-Marx-Kolchos, Rayon Ka­
chowka. Gebiet Cherson, erteilt. 
Ich bin nach Moskau direkt 
vom Feld gekommen, sagte sie. 
Dieses Jahr war für die Acker 
bauern schwer. Die Natur steh­
le die Stärke unseres Charakters 
auf die Probe. Doch stellten die 
Werktätigen der Kolchose und 
Sowchose mit aktiver Hilfe der 
Arbeiterklasse die tatkräftige 
Organisiertheit und die hinge­
bungsvolle Arbeit der Nalurge- 
walt entgegen. Und sie haben 
gesiegtl Die Heimat hat eine 
reiche Ernte erhalten. Ich 
bin glücklich, daß Hunderttau­
sende meiner Altersgenossen zu 
diesem Erfolg beigetragen ha­
ben, darin ist auch ein Teilchen 
meines Herzens, meiner Arbeit. 
Zusammen mit meinem Bruder 
Viktor habe ich mit der Kom­
bine „Nlwa", die mir die 
Komsomolzen des ..Rostselmasch" 
zugeteilt hatten, mehr als 21 000 
Zentner Getreide gedroschen. 
Das ist unser Famlllenkomsomo'.- 
geschenk dem 60. Jahrestag des 
teuren Leninschen Komsomol!

Die jungen Werktätigen des 
Dorfes werden sich mit dem Er­
reichten nicht zufriedengeben. In 
der Unionskomsomolversammlung 
verpflichtete ich mich z. B . im 
Jahre 1979 ganze 22 000 Zent­
ner Getreide zu dreschen. Wir 
müssen, wie die Partei lehrt, die 
Resultate unserer Arbeit stets 
kritisch bewerten, die Mängel 
einsehen, sie beharrlich beseiti­
gen und die Reserven mobil ma­
chen. Das ist besonders wichtig 
im Lichte der neuen großen Auf­
gaben, die auf dem Juliplenum 
(1978) des ZK der KPdSU und 
dem XVIII. Komsomolkongreß 
festgelegt wurden.

Den Saal betreten Angehörige 
der Sowjetischen Streitkräfte. 
Über ihren strengen Reihen ra­
gen die vom Ruhm der unver­
gänglichen Siege umwobenen 
Kampfbanner. Es ertönen die 
Fanfarenklänge des Signals „Das 
Ganze".

Im Namen der sowjetischen 
Militärangehörigen sprach W. T. 
Koslow, Kommandeur des Atom- 
U-Boots, Kapitän ersten Ranges. 
Held der Sowjetunion. In der 
einheitlichen Reihe dieser Ban­
ner. sagte er, befindet sich auch 
das Banner der 255. Brigade der 
Marine-Infanterie, die im Be­
stand der 18. Armee auf dem 
legendären Kleinen Land helden­
haft gekämpft hat. Wir wissen, 
teurer Leonld Iljltsch. daß in 
diesem Banner ein Teilchen Ihrer 
Heldentat eines Kommunisten, ei­
nes Politarbeiters steckt, der die 
Wege des Krieges beschritt, von 
seinen ersten Tagen bis zu dem 
Siegessalut. Darin steckt die 
Heldentat aller Teilnehmer der 
Kämpfe um Malaja SemlJa. die, 
geleitet von Kommunisten, begei­
stert durch Ihr leidenschaftliches 
Parteiwort und Ihr persönliches 
Beispiel, In den Kampf zogen.

Die Jungen Soldaten erbten 
von den älteren Generationen 
vortreffliche Eigenschaften — 
Ergebenheit der Sache der Par­
tei. kommunistische Überzeugt­
heit. Patriotismus, hohes Be­
wußtsein und Selbstverleugnung. 
Wir sind darauf stolz, daß die 
Partei uns anvertraut hat. ihr 
erhabenes Werk fortzusetzen und 
wachsame Hüter der friedlichen 
Arbeit des Sowjetvolkes, das den 
Weg in das kommunistische 
Morgen sicher bahnt, zu sein. 
Wir versichern der Kommunisti­
schen Partei, dem Leninschen 
Komsomol, daß die Komsomol­
zen, alle jungen Soldaten der 
Sowjetischen Streitkräfte den 
Kampfruhm der älteren Genera­
tionen hoch tragen und Ihre vor­
trefflichen Taten durch Ihren ta­
dellosen Dienst mehren werden.

Unter begeistertem Beifall 
überreichte W. T. Koslow an das 
Präsidium der Sitzung ein Gruß­
schreiben von den Angehörigen 
der Sowjetischen Streitkräfte.

Ans Rednerpult tritt Gulba- 
chor Pulatowa, Studentin an der 
Taschkenter Staatlichen Universi­
tät. Sie sagte: Wladimir Iljltsch 
Lenin träumte davon, unsere Hei­
mat als machtvollen Industrie­
staat, als Land mit entwickelter 
Wissenschaft. Kultur und Bil­
dung zu sehen. Eben so steht es 
heute da. Und der fast 10 Millio­
nen starke Trupp der sowjeti­
schen Studenten und Fachschüler 
ist ebenfalls der verwirklichte 
Wunschtraum IlJItschs!

Wir bereiten uns vor, quali­

fizierte Spezialisten zu werden, 
um für den kommunistischen Auf­
bau einen würdigen Beitrag zu 
leisten. Die Partei lehrt uns. 
Kenntnisse als eine mächtige 
Waffe zur Steigerung der Effek­
tivität unserer gesamten Arbeit 
zu erwerben Die sowjetischen 
Studenten sind bestrebt, das Stu­
dienprogramm schöpferisch zu 
meistern, sich die revolutionäre 
Leninsche Theorie anzueignen, 
und wirken mit Begeisterung in 
wissenschaftlichen Gesellschaften 
und auf Fakultäten gesellschaftli­
cher Berufe.

Eine wahre Schule der Stäh­
lung für die künftigen Speziali­
sten. für die Härtung der Cha­
raktere und für die staatsbürger­
liche Reife sind die Studenten­
bautrupps. Hier nehmen wir An­
teil an der praktischen Tätigkeit 
und leisten einen konkreten Bei­
trag zur Festigung der Macht un­
serer Heimat. In der Matrikel 
des zwanzigsten Arbeitssemesters 
sind mehr als 1 Milliarde Rubel 
in Anspruch genommener Inve­
stitionen verzeichnet. Das Ist un­
ser Geschenk zum 60. Jahrestag 
des Komsomol!

Die Kontinuität der Traditio­
nen des Verbandes der Jungen 
Leninisten demonstrierte markant 
das Grußschreiben, das die Ver­
treter aller Komsomolgeneratio­
nen an die Teilnehmer der Fest­
sitzung richteten. Das Mitglied 
der KPdSU seit 1917, Delegier­
ter des III. Komsomolkongresses 
und des XXV. Parteitags der 
KPdSU. Dozent an der Leningra­
der Polytechnischen Hochschule, 
L. I. Schuschpanow, sagte Im 
Namen der Komsomolveteranen: 
Dem kämpferischen Verband der 
Jungen Leninisten wurde die Ro­
te Gedenkfahne des Zentralkomi­
tees unserer teuren Kommunisti­
schen Partei überreicht. Leonld 
Iljitsch Breshnew sagte sehr tref­
fend über die Rote Fahne als 
Auszeichnung für alle Generatio­
nen des Leninschen Komsomol. 
In dem Roten Banner sehen wir 
das revolutionäre Feuer des Bür­
gerkrieges und die Morgenröte 
der ersten Planjahrfünfte. den 
Salut des großen Sieges über 
den Faschismus und die Glut un­
serer Komsomolzenherzen.

In diesem Augenblick erinnere 
ich mich sehr klar an den glei­
chen jugendlichen Enthusiasmus, 
den gleichen unbändigen Elan 
und den heißen Wunsch, Jeden 
Auftrag der Partei zu erfüllen. 
Das war auf dem III. Komsomol­
kongreß. wo Wladimir Iljltsch 
Lenin seine unsterbliche Rede 
über die Aufgaben der Jugend­
verbände hielt.

Lenin und die Partei haben 
den Komsomol erzogen, ihn mit 
den unsterblichen Ideen der re­
volutionären Umgestaltung der 
Welt gewappnet, durch die ho­
hen und edlen Ziele des Aufbaus 
der kommunistischen Zukunft be­
geistert. Wir Komsomolvetera­
nen sind stolz darauf, daß die 
Jungen und Mädchen der 70er 
Jahre die heldenhaften revolutio­
nären, Kampf, und Arbeitstradi­
tionen der älteren Generationen 
in Ehren fortsetzen. Es gibt für 
uns kein größeres Glück als das 
Glück, zu sehen und zu wissen, 
daß sich die Sache, für die man 
seine besten Jahre, sein Leben 
hingegeben hat, in zuverlässigen 
Händen befindet.

Ein unversiegbarer Quell neu­
er Kräfte für Millionen Jungen 
und Mädchen ist die weise Poli­
tik der Partei und ihres Zentral­
komitees mit dem teuren Leonld 
Iljltsch Breshnew an der Spitze.

Wir rufen Euch auf. wandte 
sich der Veteran der Partei und 
des Komsomol an die Jugend, die 
Rote Fahne. die Euch heute 
überreicht wurde, hoch zu tragen. 
W. I. Lenins Vermächtnis „Den 
Kommunismus studieren" In 
Ehren zu erfüllen, sich noch 
beharrlicher die marxistisch-leni­
nistische Lehre anzueignen, hart­
näckig um Kenntnisse zu kämp­
fen und stets in den ersten Rei­
hen der Erbauer des Kommunis­
mus zu sein. Richtet Jeden Schritt 
und Jeden Herzschlag nach Le­
nin ausl

Im Kreml-Kongreßpalast er­
tönen auffordernd Pioniertrompe­
ten: In den Saal treten Lenln- 
Pioniere. Sie begrüßen ihren äl­
teren Bruder und Leiter — den 
Komsomol, melden die ruhmrei­
chen Taten der sowjetischen Pio­
niere. Die Lenin-Pionlere — die 
Abgesandten aller Unionsrepu­
bliken — überreichten dem Prä­
sidium schriftliche Rapporte über 
ihre nützlichen Taten.

Als Antwort auf den Aufruf: 
..Jungpioniere! Zum Kampf für 
die Sache der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion seid be­
reit!" ertönt ein einstimmiges 
„Immer bereltl"

Die Pioniere überreichen den 
Leitern der KPdSU und der So­
wjetregierung. den Veteranen der 
Revolution, des Krieges und der 
Arbeit, den Komsomolzen und 
ausländischen Gästen Blumen.

Mit stürmischem Beifall / be­
grüßen die Im Saal Anwesenden 
die Ansprache Dang Kuok Baos, 
des Ersten Sekretärs des ZK des 
Kommunistischen Jugend Ver­
bands „Ho chi Mlnh“.

Im Namen der brüderlichen 
Jugendverbände der sozialisti­
schen Länder übermittelte er dem 
Leninschen Komsomol, der so­
wjetischen Jugend die herzlich­
sten Gratulationen und Glück­

wünsche anläßlich des 60. Jah­
restages des Komsomol.

Die Jugend des Sowjetlandes 
hat die Feuerprobe harter Prü­
fungen bestanden und verfügt 
heute über vortreffliche Bedin­
gungen, die ihr von der soziali­
stischen Gesellschaft geschaffen 
wurden. Der Leninsche Komso­
mol, die gesamte sowjetische Ju­
gend leisten einen gewichtigen 
Beitrag zur Entwicklung der in­
ternationalen Bewegung der de­
mokratischen und fortschrittli­
chen Jugend, zum Zusammen­
schluß der Jugend des Planeten 
für den gemeinsamen Kampf ge­
gen die Kräfte des Imperialis­
mus und der internationalen Re­
aktion. zum Kampf für Frieden, 
nationale Unabhängigkeit, Demo­
kratie und Sozialismus.

Mit dem Gefühl brüderlicher 
Freundschaft und glühender 
kämpferischer Solidarität wün­
schen wir dem Komsomol, der 
gesamten Jungen Generation des 
Sowjetlandes noch größere und 
glänzendere Erfolge in der Er­
füllung und Überbietung der Plä­
ne des zehnten Planjahrfünfts, in 
der Realisierung der historischen 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSLT unter der Leitung 
der Kommunistischen Partei und 
Ihres Zentralkomitees mit Genos­
sen L. I. Breshnew an der Spit­
ze.

Die Jugend und das ganze 
Volk Vietnams, sagte der Redner 
weiter, hat nur einen sehnlichen 
Wunsch — in Frieden zu leben 
und die Zukunft ihrer Heimat 
unter Bedingungen der Unabhän­
gigkeit und Freiheit aufzubauen. 
Doch die herrschenden Kreise 
Pekings schmieden schon längst 
großmachtchauvinistische und he- 
gemonlstlsche Pläne in bezug auf 
Vietnam und andere Länder un­
serer Region. Gleich nach dem 
Sieg des Volkes Vietnams Im 
Krieg gegen die amerikanischen 
Imperialisten und Ihre Helfers­
helfer begann Peking, die Exi­
stenz eines friedlichen, unab­
hängigen, einigen und sozialisti­
schen Vietnams als Hindernis auf 
dem Wege zur Verwirklichung 
seiner expansionistischen Pläne 
in Südostasien anzusehen, und be­
diente sich der konterrevolutio­
nären herrschenden Gruppe in 
Kampuchea. um einen Krieg an 
den Grenzen unseres Landes zu 
entfesseln.

Die Pekinger Führer bedienen 
sich ihrer Armee, der Luft- und 
der Seestreitkräfte, um unsere 
Grenzen zu verletzen, tn den 
Luftraum und die Hoheitsgewäs­
ser unseres Landes einzudringen. 
Es ist vollständig klar, daß die 
Pekinger Führung ihre vietnam- 
feindliche Politik 1m Gegensatz 
zu den Interessen des chinesi­
schen Volkes durchführt und da­
durch den Frieden und die Si­
cherheit sowohl in Südostasien 
als auch in der ganzen Welt 
ernstlich gefährdet.

Die Jugend und das Volk un­
seres Landes weisen unter der 
Leitung der ruhmreichen Kom­
munistischen Partei die Anschlä­
ge auf die Unabhängigkeit, die 
Souveränität und territoriale In­
tegrität Vietnams entschieden 
zurück und werden zweifelsohne 
in Ehren alle Hindernisse und 
Jegliche Prüfungen überwinden, 
den sozialistischen Aufbau er­
folgreich fortsetzen und den si­
cheren Vorposten des Friedens 
und des Sozialismus in Südost­
asien behaupten.

Wie auch unserem ganzen Volk 
ist es der vietnamesischen Ju­
gend bewußt, daß Jede Etappe 
der siegreichen vietnamesischen 
Revolution mit den Errungen­
schaften der Heimat Lenins ver­
bunden Ist, untrennbar von der 
allseitigen, gewaltigen und ef­
fektiven Unterstützung und Hil­
fe der Sowjetunion, der brüder­
lichen sozialistischen Länder und 
der ganzen fortschrittlichen 
Menschheit. Wir danken euch 
herzlich. Heimat des Oktober. 
Partei Lenins. Leninscher Kom­
somol. Jugend des Sowjetlandes, 
dafür, daß Ihr In den schweren 
Jahren unseres Kampfes gegen 
die imperialistischen Aggresso­
ren und in den gegenwärtigen 
ernsten Prüfungen, die dem viet­
namesischen Volk zuteil werden, 
stets zu uns haltet!

Mit großer Begeisterung, un­
ter stürmischem, langanhalten­
dem Beifall nahmen die Teilneh­
mer der Festsitzung den Text des 
Grußschreibens an das Zentralko­
mitee der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, an den Ge­
nossen L. I. Breshnew an.

Die Festsitzung wird für ge­
schlossen erklärt. Die Teilnehmer 
erheben sich von ihren Plätzen 
und singen begeistert die „Inter­
nationale". Es erschallen Hochru. 
fe auf die Kommunistische Partei 
der Sowjetunion, auf Ihren 
Kampfstab — das Leninsche Zen­
tralkomitee. auf das heldenhafte 
Sowjetvolk — den Erbauer des 
Kommunismus.

Für die Sitzungsteilnehmer 
wurde im Kreml-Kongreßpalast 
ein Galakonzert anläßlich des 60. 
Jahrestags des Leninschen Kom­
somol gegeben.

Dem Konzert, das mit großem 
Erfolg verlief, wohnten die Lei­
ter der Kommunistischen Partei 
und des Sowjetstaates bei.

(TASS)
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W. I. Lenin im Gespräch mit Delegierten des 3-Komsomolkongresses (Oktooer 1920) (Fragment des 
Gemäldes von P. Beloussow).

Edmund GOWTHER

Der* ruhtratgekrönfte Komssrnoä
Wer gab Ostrowski Kraft in Slcrbensstundcn 
zu seinem heldenmütigen Beruf, — 
zum Werke „Wie der Stahl gehärtet wurde“, 
als „Die im Sturm Geborenen“ er schuf?

Der ruhmgekrönte KOMSOMOL!
Wer hob zur höchsten Heldentat Matrossow, 
zur Tat, die die Geschichte nie gekannt. — 
der immer noch, als ihm das Herz durchschossen,— 
zum Schutze seines Vaterlandes stand?

Der ruhmgekröntc KOMSOMOL!
Wer ließ, von Feindesscharen dicht umzingelt, 
das rote Banner stolz im Winde lohn?

Wer ließ sich nicht vom Feind zum Schweigen 
zwingen 

in Leningrad, Odessa, Krasnodon?
Der ruhmgekrönte KOMSOMOL!

Wer sät und erntet, schmückt das Land mit Gärten?
Wer steht am neuen Baugerüst der Welt?
Wer holt das Erz empor aus tiefer Erde?
Wer ist bereit zum Flug ins Himmelszelt?

Der ruhmgekrönte KOMSOMOL!
Wer trägt sechs Orden, ringt für steten Frieden, 
von seinem Volk, von der Partei geehrt?
Wer hilft die Zukunft unsrer Heimat schmieden, 
wer ist den trauten Namen Lenins wert?

Der ruhmgekrönte KOMSOMOL!

Marsch kommunistischer Jugendbrigaden
Horch, die Heimat ruft schon 

wieder, 
frisch und munter tritt nun an. 
Neue Kraft und frohe Lieder, 
nimm sie mit auf deine Bahn.

Refrain:
Immer höher, immer höher 
halte stolz dein Kampfpanier, 
immer näher, immer näher 
rücken unsrem Ziele wir.

Was das Volk dir anvertraute, 
immer schafft es deine Hand,

Woldcmar SPAAR

Lied
Ein Mädchen singt.
An Ihrem Mund hängt 

lauschend.
vom Lied beschwingt, 
der ganze Saal.
Ein Lied.
von Ihren Lippen rauschend, 

als ström
ein klarer Bach 
und tränk

ein Wiesental.

Als hauche zart 
ein reiches Blühn 
vom Wiesengrund 
durch meine Träume, 
als wüchse rüstig In die Höh 
ein Garten schlanker junger

Bäume, 
voll Saft.
voll Duft und Blütenschnee.

Der Vorhang fällt.
Und liedfroh schwingen noch 
die Zauberklänge.
als ob dèr Raum das Lied 
Jetzt sänge.

Karl REHBERG

Die 
Tienschan- 
Tanne
Oh. Tienschan-Tanne, 
Du nerrtwher Baum! 
Da stehs« du am Hange 
Sc ruhig wie im Traum.

Dein olaulicher Schimmer, 
Die stolze Gestalt 
Erkenne ch immer 
Im grünenden Wald.

Bei drückender Schwüle 
Da soeiaest du 
Dem Wanderer Kühle 
Und schaffige Ruh.

Den Frierenden wärmst du 
Bei Frost und bei Schnee, 
Vo' Feinden verbirgst du 
Das flüchtende Reh,

Dem Eichhörnchen bietest 
Du Nah ung und Nest 
De>. Kindrur. zu Neujahr 
Ein Iröhbcnes Fest.

Se ewig gepriesen, 
Blitt, imoer .o schönt 
*u duftenden Wiesen, 
Auf felsigen Höh'n. 

seien es Magnitkas Bauten 
oder wüstes Stcppenland.

Refrain.
Weit im Süden, lioch im Norden 
und im Osten, rauh und fern, 
bist du allen liebgeworden, 
überall sieht man dich gern.

Refrain.
Deine Zukunft — deine Sorgen 
mit dem Volke im Verein.
Wo wir alle sind erst morgen, 
soll die Jugend heut schon sein.

Am Bach
Mein lieber Bach, was ist dir widerfahren?
Du warst so schön in jenen fernen Jahren, 
als ich, zum Abschied reichend dir die Hand, 
zum letzten Mal an deinen Ufern stand.

In deinen Wellen spülten frohgemut 
ihr Spitzenkleid die schönsten Uferweiden, 
und um die Bläue deiner frischen Flut 
mußt selbst der blaue Himmel dich beneiden.

Jetzt bist du trüb und seicht. Die kahlen Weiden 
schau'n düster drein, umschwärmt von Ncbelkrähen. 
Wo blieb dein Glanz? Was ist mit dir geschehen?... 
..Mit mir? Du bist der jüng'rc von uns beiden. 
Was blieb von deiner Forsche?" sprach der Bach.
„..Auch Flüsse werden einmal alt und schwach."

JEMAND hatte sich zu Ihm 
auf die Bank gesetzt und 

sagte: „Guten Abend. Karli" 
Es war diesmal nicht Bruder 

Anton. sondern sein Arbeitskol­
lege. sein ehemaliger engerer 
Freund Richard Wellert. Die 
beiden hatten ein Dutzend Jahre 
oder mehr zusammen In der 
Kohlengrube gearbeitet. In ei­
nem Streb .Was will der, was 
führt Ihn her zu dir?" dachte 
Karl und sagte: „Guten Abend". 
Sie hatten s ch schon lange nicht 
gesehen. Doch wohl seitdem Karl 
mit seiner Frau die Wohnungen 
getauscht hatte Karl Wunder 
wartete. Richard solle zu re­
den beginnen, und Jener wußte 
nicht wie beginnen. Er war 1m 
Auftrag der Gewerkschaft ge­
kommen Karl hatte bald Ge­
burtstag. wurde 60. Man hatte 
beschlossen, anläßlich dieses 
Tages eine Ausstellung der Bil­
der Karl Wunders Im Kulturpa­
last einzurichten. Der Jubilar 
hatte aber abgesagt. Wellert 
quälte es Jetzt warum er den 
Freund nicht schon mal früher 
besucht. Ihm nicht beigestanden 
hatte In seinem Unglück. Zwar 
erfuhr er das mit der Frau erst 
bei der Beerdigung des Sohnes. 
Was Ist mit Ihm los? Es hieß, er 
sei Jetzt sogar bei den Baptisten. 
Nicht zu glauben, war er doch 
ein echter Kumpel. In der Ge­
sellschaft fröhlich. In der Ar­
beit wohlgemut und furchtlos.

Auch Karl war nicht ruhig. 
Er strich sich mehrmals mit der 
Hand übers Gesicht, als wolle 
er eine Nebelwand entfernen. Da 
neben Ihm saß Richard, sein be­
ster Freund. Er konnte nicht ein­
fach aufstehen und Weggehen. 
Auch hatte ihm Richard mal In 
der Grube das Leben gerettet. 
Ob man Ihn auch geschickt hat?

„Du kennst mich gut. Karl", 
begann dieser Jetzt, ..Ich bin 

(Fortsetzung. Anfang Nr. 209)

Andreas KRAMER

Refrain.
Horch,'die Heimat ruft dich 

wieder, 
frisch und munter tritt nun an. 
Neue Kraft und frohe Lieder, 
nimm sie mit auf deine Bahn.

Refrain:
Immer höher, immer höher 
halte stolz dein Kampfpanier. 
Immer näher, immer näher 
rücken unsrem Ziele wir.

Friedrich BOLGER

nicht gewohnt, wje die Katze um 
den heißen Brei' zu gehen. Ich 
sage, was mich hergeführt hat. 
Du warst mal grad so wie ich. 
Man hört Jetzt so manches über 
dich. Darum bin ich gekommen. 
Jetzt aber, wie Ich so neben 
dir dasaß, machte mir das Gewis­
sen zu tun. Wir nannten uns 
Freunde. Sind wir es nicht auch 
gewesen?" Er verstummte und 
Karl meldete sich: „Gewiß, na 
und?“

„Wir sind Freunde gewesen 
und zwar dicke. Bin nicht ich 
Brautführer bei Karl Wunder 
gewesen und der hat später auf 
meiner Hochzeit auch das große 
Wort gesprochen. Stimmt das. 
Karl?“

,Der will etwas von mir, aber 
was will er?' dachte Wunder.

„So Ist es gewesen. Auch in 
der Arbeit haben wir gut zu­
sammengehalten. Du bist zwar 
immer der rührigste, der rast­
loseste Arbeiter bei uns gewe­
sen. Dann hast du dich ein we­
nig abgesondert. Du hattest 
Grund genug dazu und auch das 
Recht. Wir verstanden es, denn 
du hattest wieder zum Pinsel 
und Zeichenstift gegriffen. Wie 
stolz wir auf dich waren. Un­
ser Kumpel, unser Karl Wunder 
stellt Gemälde ausl Und was fürl 
Es gab wirklich Bilder darunter, 
die wunderbar auf uns wirkten. 
Nicht nur auf uns. aut alle, die 
die Bilder sahen. Wenn ich daran 
denke, wie traumverzaubert die­
se. deine Bauarbeiterin in den 
morgigen Tag hineinschaute. Die 
Zeitungen schrieben darüber. 
Das Gemälde hat mit Recht einen 
Preis auf der Ausstellung be­
kommen Und später der Berg­
mann an der Kombine. Das Bild ist 
dir noch besser gelungen. Oder 
kam uns das nur so vor. well es 
doch aus unserem Leben genom­
men war. Als du später In die 
Schule überführt wurdest, dach­
ten wir: „Karl wird Jetzt mehr

Aus jenen Tagen
Reinhard KÖLN, Komromolie der zwanziger Jahre, erzählt, wie Jugend- 

im Bürgerkrieg für die junge Sowjetmacht kämpften.liehe

1.
Der Knecht Benno Predo zog 

seine geflickten Stiefel an und 
wollte gehen. Der Wirt, der 
Großbauer Jakob Gltlan, fragte 
streng: ..Wohin während der 
Arbeitszeit?" Darauf Benno: 
..Heute am Freitag ist Übung 
der Vorwchrpfllchtigen. Ich bin 
Vorwehrpfllcntlger und geh zum 
Übungsplatz. Hier die Vorla­
dung."

Gltlan überflog mit stechen­
dem Blick den Zettel: „Hm!" 
zischte er. „Das Ist mir kein 
Ukas. Ich zahlte für die Mu­
sik ... Knecht bleib zu Hause!"

Benno stieg das Blut zu Kopf. 
„Sie zahlen mir ein Spottgeld 
für zehnstündige Arbeit ohne 
Ruhetage, und wollen mir die 
zwei Tage Kriegsübungen, an 
denen ich meine Freude habe, 
nicht gönnen... Sie ziehen mir 
die letzte Sehne aus Arm und 
Bein. Und wissen sie. was das 
ist? Das Ist Ausbeutung eines 
Batraken wie ich es bin. Berei­
cherung aut fremde Kosten", 
entfuhr cs Benno, wenn auch un­
gereimt. so doch furchtlos. Und 
ohne seinem Wirt Zelt zu einer 
Entgegnung zu lassen, schleuder­
te er Ihm weiter ins Gesicht: Sie 
sind ein Gegner der Jungen So­
wjetmacht. der seine Nase In ih­
re Angelegenheit stecken will, 
sie sind ein Feind der Bolsche­
wiken...

Gltlan wurde bleich. Von sei­
nem fetten Gesicht rollten kal­
te Schweißtropfen. Er wollte er­
widern. aber der Zorn schnürte 
ihm die Kehle zu.

Benno warf die Tür hinter 
sich ins Schloß, daß die Fenster­
scheiben klirrten. Draußen vor 
dem blauen Tor sank Benno der 
Mut. Ihm schwante nichts Gutes 
nach diesem Wortwechsel. Dann 
aber machte er eine hastige 
Handbewegung und sagte vor 
sich hin: „Ach. kommt's wle's 
kommt!" und ging mit festen 
Schritten zum Übungsplatz, wo 
die Vorwchrpfllchtigen schon in 
Reih und Glied standen.

Gltlan schlotterten die Knie 
vor Aufregung, daß er Benno 
kaum nacheilen konnte. Er klin­
kte mit bebender Hand das blaue 
Gassentor auf und steckte den 
Kopf durch den Spalt. Er sah 
aber nur noch den Rücken Ben­
nos, als dieser um die Ecke bog. 
„Pfui Teufel, der Kerl kann mir 
in die Suppe spucken, der muß 
vom Hof... Und nicht nur vom 
Hof. sondern aus dem Weg ge­
schafft werden", quiekte er wie 
eine Ratte, und wischte sich mit 
dem Pelzzipfel den Schweiß vom 
Gesicht.

„Versuch es nur mal. mich ein­
fach auf die Straße zu werfen. 
Die Kaiserzelten sind vorbei", 
sagte sich Benno im Stillen un­
terwegs. Zum erstenmal wurde in 
Ihm die Hoffnung auf eine bes­
sere Zukunft wach..

Der Wirt und der Knecht 
standen sich von nun an offen 
als Klassenfeinde gegenüber.

2.
Schon einige Jahre dauerte 

der Bürgerkrieg. Die äußersten 
Anstrengungen der Jungen So­
wjetmacht brachten die ersten 
Früchte. Die Armbauern beka­
men Land. Die Knechte und 
Mägde Arbeitsschutz vor ihren 
Ausbeutern. Das Steuersystem.

malen können. Und da muß man 
jetzt so etwas hören."

„Was denn, was muß man 
denn hören?

Richard hörte mehr Trotz 
und Feindseligkeit als Frage in 
der Stimme des Freundes.

„Was man hört? Stell dich 
nicht auch noch dumm. Du willst 
deine Bilder nicht ausgestellt 

Alexander HASSELBACH

Dialog
haben zu deinem 60. Geburtstag— 
das muß man hören. Man will 
dich ehren, deinen Geburtstag 
feierlich begehen und du bist 
bockbeinig."

Karl schwieg. Gerne hätte er 
den Freund auch so abgewiesen, 
wie er es mit den Gewerkschafts- 
’euten und denen aus dem Künst­
lerverband gemacht hatte. Doch 
die groben Worte blieben Ihm In 
der Kehle stecken. Zuviel hatte 
er mit Richard Gemeinsames. 
Jene Bauarbeiterin... Damals hat­
te er alles, was ihm an seiner 
Frau so teuer war. in das Bild 
hineingelegt. Sie hatte mal mit 
einer Freundin über die Zukunft 
der Kinder gesprochen und er 
hatte Ihrer. Blick. Ihre Bewe­
gungen beobachtet — das war 
so wichtig für das Gemälde. 
Dann hatten sie mal an einem 
Neubau teilgenommen. alle 
Grubenarbeiter. Es war so ein 
Stoßbau und alle arbeiteten wie 
besessen. Dort sah er ein Mäd­
chen ganz in der Arbeit aufge- 
gangen Das gab Ihm den Im­
puls. das Thema für das Ge­

spezielle Genehmigungen, in der 
Mühle zu mahlen, waren haupt­
sächlich gegen die Wohlhaben­
den im Dorfe gerichtet. Sie woll­
ten sich damit nicht abfinden, 
übten Sabotage. Diversionen 
und griffen manchmal sogar zu 
den Waffen.

Es versteht sich von selbst, 
daß auch Gltlan. von diesem Fie­
ber angesteckt, das Bedürfnis 
fühlte, seine Klasse gegen die 
Bolschewiken zu verteidigen.

Im Wirbelsturm dieser Ereig­
nisse tauchte auch der siebzehn­
jährige, stämmige, rothaarige 
Benno Predo mit rotem Band 
am Ärmel auf. Für Ihn war alles, 
was Lenin sprach und was von 
den Bolschewiken vor seinen 
Augen 1m Leben voHzogen wur­
de. neu und recht.

Benno gehörte Jetzt zu denje­
nigen Rotarmisten, die gemein­
hin Prodarmee genannt wurden, 
weil sie dem Rayprodkom unter 
stellt waren. Sie hatten zur Auf­
gabe. die Kulaken, die sich wei­
gerten. dem Staat ihre Über­
schüsse zu liefern, dazu zu zwin­
gen. das von ihnen versteckte 
Getreide zu finden und es für 
den Staat zu konfiszieren und 
schließlich das Getreide zu be­
wachen. Jedesmal wenn Gltlan 
Benno mit dem roten Band am 
Arm sah. geriet er wie ein ge­
reizter Stier, der ein rotes Tuch 
erblickt, in blinde Wut.

Wir wollen es hier unterlas­
sen. die Gespräche Gltlans und 
seiner Brüder darüber, wie sie 
Pläne schmiedeten, um Benno, 
den kleinen Bolschewiken, den 
sie als größten Übeltäter haßten, 
aus dem Weg zu schaffen.

Sie waren Benno gar nicht so 
sehr verhaßt, er wollte nur. daß 
sie begreifen sollten, daß Ihre 
Macht vorüber ist und daß sie 
sich der Macht der Mehrheit — 
der Werktätigen — zu fügen ha­
ben.

Gltlan wollte das aber nicht 
begreifen.

Der Zahn der Zelt hatte merk­
lich an Gltlan genagt. Seine 
Nachbarn behaupteten, er sei 
magerer geworden, man sehe 
Spuren der Sorgen In seinen 
Zügen, es quäle Ihn die Sehn­
sucht nach den großen Fleisch­
töpfen.

In einer nebligen Aprilnacht 
1920 verschwand Gltlan aus 
dem Dorfe. Es hieß, er habe 
sich zu den Banden gesellt, die 
die Gegend unsicher machten.

„Was ist schon dabet. ein Ku­
lak weniger oder einer mehr", 
sagte der Vorsitzende des Dorf­
sowjets. der Dorfschmied Urlch, 
gleichgültig, als Benon die Nach­
richt über das Verschwinden des 
Kulaken überbrachte.

Doch dann schrillte eines Ta­
ges das Telefon. Urlch nahm 
den Hörer, wurde bleich wie die 
Wand und zog die Stirn in Fal­
ten. „Wird gemacht. Ja. Ja. so­
fort!" sagte er kurz und hängte 
den Hörer zurück.

„Im Dorfe Monlngen haben 
die Kulaken den Speicher des 
Rayprodkoms gestürmt, die Wa­
che getötet und schaffen Jetzt die 
Lebensrnittel fort, die wir so 
sauer für die Hungernden In 
Moskau und Petrograd aufgetrie­
ben haben. Man verlangt Hilfe", 
wandte er sich an die Rotarmi­

mälde. Er hatte dann selbst wie 
besessen an dem Bild gemalt.

„Hat man Jetzt auch dich noch 
geschickt?' kam endlich die Fra­
ge von Karls Lippen.

„Geschickt! Geschickt. Ich 
möchte mich watschen, daß ich 
nicht vor einem Jahr oder noch 
früher zu dir gekommen bin. 
Man kann und darf doch sel- 

nen beeten Freund nicht so al­
lein In seinem Unglück lassen. 
Verzeih mir. Karli“

Solche Worte hatte Jener nicht 
erwartet und erst nach einigem 
Bedenken sagte er leise: „Mir 
Ist nicht zu helfen, denn die 
Frau bringt mir keiner zurück 
und erst recht nicht den toten 
Jungen. Lassen wir doch das. 
Richard! Jetzt nab ich schon 
nichts mehr nötig."

„Warum nichts mehr nötig? 
Sitzt du etwa zum Zeitvertreib 
hier allein bis in dlo späte Nacht 
hinein? Wie konntest du nur so 
zusammensacken? Karl. Mensch, 
du warst doch immer ein Vor­
angeher, wußtest immer einen 
Ausweg zu finden, wemn's mal 
hart herging."

„Was1 willst du ,von mir, 
Richard?"

„Was werde Ich wollen. Hel­
fen will Ich dir. Menschensklnd. 
Bist noch gesund und sitzt die 
liebe Zelt untätig herum, stiehlst 
dem Herrgott die Tage weg. 
Damals hast du gemalt, vortreff­
liche Gemälde geschaffen und

sten. die gerade zusammen wa­
ren. Ein Trupp aus 8 Mann 
machte sich sogleich auf den 
Weg. Das Wetter war gerade so. 
daß man weder mit Schlitten 
noch mit Wagen fahren konnte.

„Das beste ist zu Fuß gehn", 
sagte der Vorsitzende des Dorf­
sowjets. Benno kennt den Weg 
gut. Seid tapfer und schonungs­
los gegen die Feinde der So­
wjetmacht!" mahnte Urlch seine 
Leute. Der kleine Trupp zog ab.

Benno kannte das Dorf Mo­
nlngen und den Weg dorthin, 
denn es war doch sein Heimat­
dorf. Er werde versuchen, die 12 
Werst zu verkürzen, meinte Ben­
no. Zuerst stimmte jemand ein 
Lied an. Ein anderer murrte: 
„Laß das. es geht Ja nicht zur 
Parade." „Ja. wollen besser 
sachte machen. Die haben viel­
leicht Posten ausgestellt", mel­
dete sich noch einer. So bewegte 
sich der kleine Trupp schwel­
gend durch die Gegend. Der 
Weg war sehr schwer und man 
ermüdete bald.

4.
Die Bande, die das Dorf Mo­

nlngen besetzt hatte, war nicht 
groß. Sie hatten einen Teil der 
örtlichen Bauern verführt, an 
der Plünderung der Speicher 
teilzunehmen. Der Anführer 
hoffte, dabet neue Leute für sei­
ne Bande zu rekrutieren. Es 
stellte sich aber heraus, daß nie­
mand von den Örtlichen anbiß. 
Er war schlecht gestimmt und 
half mit Selbstgebrannten nach. 
Als Gltlan, der sich vor einigen 
Tagen angeschlossen hatte, 
drängte sich auf den Weg in 
sein Dorf zu machen, sagte er 
unwirsch: „Wer ist denn hier 
der Anführer, du oder Ich." 
Schließlich einigte man sich, .daß 
Gltlan mit 6 Mann vorausziehen 
sollte. Die Übrigen wollten am 
anderen Tag folgen.

Gut bewaffnet zog Gltlans 
Trupp los. Kaum hatten sie das 
Dorf hinter sich, gebot Gltlan zu 
halten.

„Ihr Männer, wißt Ihr, ich 
hab einige Flaschen Samogon 
mitgehen lassen. Der FJodr 
FJodrtsch wird auch ohne diese 
voll. Wollen doch eins austrin­
ken!" Sie bogen vom Weg ab 
und lagerten hinter Buschwerk. 
Da war es einem, als hätte er 
etwas gehört und Gltlan schick­
te einen Kundschafter aus. ob 
nicht verdächtige Menschen des 
Weges kämen. Zwei leere Fla­
schen lagen 1m vorjährigen Gras 
und die dritte machte gerade 
die Runde, als der Bote zu­
rückkehrte.

„Ihr Männer. ,s komme Rote, 
bewaffnet. Die sind schon 
dicht."

„Wieviel?!" fragte Gltlan.
„Sieben Große und ein Klei­

ner. Ich könnt sie gut zählen. 
Sie schlichen sich gerade über 
die Brücke." Dem Boten klap­
perten die Zähne.

„Keine Angst, ihr Männer, 
die machen wir kalt" begann Gltl­
an. „Die haben doch keine Ahnung 
von uns. Auf der Brücke hast 
du sie gesehen. Die müssen 
hier vorbei. Da ist Ja der Weg! 
Zwei, du Kostja und du 
Christian versteckt euch sogleich 
dort hinter den Büschen. Wenn 
sie an unserem Busch hier vor­
bei sind, zielt Ihr auf sie 
und schreit: Haiti Wir tun von 
hier das unsre."

Der Plan war so pfiffig gar 
nicht. Aber doch gelang es den 

warst dabei Bestarbeiter In der 
Grube. So viel Energie und 
Fleiß brachtest du auf. Wir ha­
ben darauf gewartet, daß du 
Jetzt neue Gemälde aus dem 
Leben der Grubenarbeiter 
schaffst, hast doch selber dein 
Leben lang unter uns gesteckt 
und kennst wie kein zweiter un­
sere Anliegen."

„Laß das sein. Rlchardl Ist 
Ja alles Fata Morgana. Greifst 
danach und bist genarrt. Ich 
hab nichts mehr von diesem Le­
ben zu erwarten. Man wünscht 
den Rentnern einen frohen Le­
bensabend. Es kommt aber die 
Nacht, die man mit solchen Re­
den wie die deine nicht erhel­
len kann."

Diese Worte trafen Wellert 
wie Messerstiche. Er wollte die­
se Worte nicht glauben, konnte 
sie nicht glauben, hatte er doch 
gehofft, alles kläre sich, er 
brauche nur mit dem Freund zu 
sprechen.

„Karluscha, Lieber, was ist 
mit dir? Hast du uns. deinen 
Mitmenschen wirklich nichts 
mehr zu sagen? Warst nicht du 
es, der sagte: So lange ich lebe, 
werde ich auch zeichnen. Du 
sagtest mal. daß deine Bilder 
wie schöne Gedichte singen wer­
den. Du hast uns, deine Arbeits­
genossen, in den schweren 
Kriegsjahren mit Kohle auf 
Brettchen gemalt, oft mit la­
chenden Augen und Mund uns 
damit Mut gemacht."

„Richard, laß das und führe 
mich nicht in Versuchungl"

„Ich soll ablassen von dir? 
Ich erkenne dich nicht. Du warst 
doch immer so voller Pläne. Sind 
das nicht deine Worte: Sobald 
ich Zelt habe, male ich auf 
jede Wand im Klubhaus freude­
volle Bilder?!"

„Laß es doch sein. Richard, 
Ich bitte dlchl Vielleicht bin Ich 
gerade dafür so gestraft. Ich 
hatte meine Pflichten gegenüber 
Frau und Kinder vernachlässigt.

Banditen, die Rotarmisten zu 
überrumpeln, zu entwaffnen und 
alle zu binden.

„Fort mit ihnen zu den 
Lehmlöchernl" schrie Gltlan. 
„dort sind fertige Gräber." Bald 
hielt man vor den I«hmlöchern 
an. Dort holten die Bauern 
Lehm. Jetzt stand Wasser in den 
Löchern. Die Banditen zogen 
die Gefangenen bis auf die Un­
terwäsche aus, fesselten sie aufs 
neue, stellten sie an den Rand 
eines Loches.

„Den Kleinen da laßt mal le­
ben. denn mach Ich kalt!" befahl 
Gltlan. Benno stand jetzt ne­
ben der Gruft, wohin die erschos­
senen Genossen gefallen wa­
ren.

Es ist schon spät, entschloß 
man sich. „Wollen im Dorf über­
nachten." Geht nur", sagte Gi- 
tlan, „ich find den Weg allein 
und hab mit dem da noch ein 
Wort vor Amen zu reden." Als 
die Mordsgesellen gegangen wa­
ren. trat Gltlan näher an seinen 
ehemaligen Knecht heran und 
versetzte Ihm einen Hieb, daß 
er zu Boden fiel.

..Aufstehen! Aufstehen! Ste­
hend mit deinem Herrn reden. 
Bürschchen!” Benno erhob sich 
langsam und spuckte Blut. Sein 
ehemaliger Herr versetzte ihm 
noch einen Hieb. „Und Jetzt 
aufstehen, mein Bürschchen!" 
Dem Jungen fiel es schwer, und 
er konnte nicht gleich auf die 
Beine kommen. „Du bist Ja 
auch noch gebunden!" höhnte 
Gltlan. „darum kommst du nicht 
so flink auf die Beine. Hast mir 
viel Arger gemacht die letzten 
Monate. Schadet nichts, ich bin­
de dir die Hände auf. Sollst 
dich mit den Händen stützen 
können, wenn ich dich nleder- 
schleße." Er kam schweren 
Schritts heran. Er stank nach 
Branntwein. Der Strick war so 
verknotet, daß er Ihn nicht auf­
brachte. „Verdammt, wer hat 
dich gebunden?" Er trat einige 
Schritte zurück, stolperte über 
einige Feldsteine, die da lagen, 
stellte seine Flinte neben den 
Sack mit dem geraubten Gut. 
zog ein Messer und kam zurück 
zu seinem Knecht. Mit großer 
Mühe säbelte er den Strick 
durch. Als der Strick endlich 
zerriß, fiel Gltlan neben den Ge­
fangenen In den Sand. Bevor 
der Besoffene dazu kam, sich 
zu erheben, ergriff Benno einen 
der herumliegenden Steine und 
schmetterte ihn dem Verhaßten 
an den Kopf. Benno sah sich 
verstört um. Was. wenn die 
Abziehenden gesehen haben, was 
hier geschehen ist? Niemand hatte 
es bemerkt. Benno stand in 
den Unterkleidern da. Das erste 
was er tat, war. daß er seinem 
Peiniger die Kleider auszog. Er 
tat es mit Abscheu, war es doch 
der erste Mensch, den er ge­
tötet hatte. Daß dort im Sack 
des Räubers Kleider der Er­
schossenen lagen, daran dachte 
der Junge nicht. Die Kleider 
hingen an seinem kleinen 
Körper wie an einer Vogel­
scheuche. Aber er konnte Jetzt 
gehen. Er dachte nur daran, 
wie die Genossen zu rächen. Er 
nahm die Flinte des Feindes 
und fand bei dessen Sack noch 
ein Gewehr. Es galt Jetzt, unbe­
merkt in das Heimatdorf zu kom­
men. Dort fand er bestimmt 
Altersgenossen, die Ihm halfen, 
die Ermordeten zu bestatten, die 
auch mit ihm weitergingen, hin­
ein in den Streit, damit die Herr­
schaft solcher Blutsauger wie 
sein ehemaliger ..Brotgeber" für 
Immer ein Ende habe.

Die fahle Mondscheibe be­
gleitete den Jungen Ins Dorf.

gar vergessen. Der Mensch Irrt 
doch, solange er lebt."

„Na endlich ein wahres Wort. 
Gib zu. daß du irrst, laß das 
Herz mitdenken und mach dei­
ne Ausstellung! Bringst du das 
Beste von deinen Werken zu­
sammen. so werden alle staunen."

„Das wird es nicht geben. 
Ich bin zur Einsamkeit verur­
teilt."

„Er ist verurteilt — sieh doch 
einer an! Und du warst auch 
sogleich bereit, das Urteil an­
zunehmen. Kanntest nicht um 
Kassation einreichen?"

„Wo denn?"
Wellert hörte Jetzt Leben aus 

der Stimme des Freundes. Das 
hat getroffen, dachte er erfreut. 
„Wo? Bei uns. deinen Arbeits­
kollegen bei deinen wahren 
Freunden."

„Wo seid Ihr denn gewesen, 
als das Schicksal so grausam mit 
mir umging?"

Jetzt müßte Richard sogleich 
antworten, stichhaltig, überzeu­
gend antworten. und er fand 
keine Worte. Ja, wo war er ge­
wesen?

„Wie meinst du das?" suchte 
er Zelt zu gewinnen

„Wie du es hörst. Drei Jah­
re sind verstrichen, seit mich 
die Frau verlassen hat und an­
derthalb seit mein Sohn ums 
Leben kam. Wer von euch hat 
gefragt, wie es mir diese vielen 
Tage zumute war? Bei der Beer­
digung des Jungen seid Ihr al­
le gewesen. Das stimmt. Ihr 
habt euer Möglichstes getan. 
Habt ihr aber nicht gewußt, daß 
Ich nicht mehr dort wohne, wo 
der Sohn aufgebahrt lag? Ihr 
wußtet es. tatet aber so, als sei 
bei uns in der Familie noch al­
les beim alten. Ich konnte euch 
verstehen, aber es wurmte mich. 
Doch so wie es Jetzt gekommen 
Ist. wird es wohl besser sein. 
Icli hab' das Schwerste hinter

(Fortsetzung folgt)
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Morgen — Tag der Mitarbeiter des Kraftverkehrs

Auf den

Routen

Republik

Bel Tag und Nacht rollen die 
Kraftwagen auf den Autobahnen. 
Landstraßen und Chauseen unse­
rer Heimat. Der Kraftwagenver­
kehr Ist ein wichtiger Zweig In 
der Volkswirtschaft und deswegen 
mißt Ihm die Kommunistische 
Partei und unsere Regierung gro­
ße Bedeutung bei. Im Lande 
wird viel getan, um die materiell- 
technische Grundlage des Kraft­
verkehrs zu festigen, den Wagen­
park zu vergrößern und das 
Straßennetz zu erweitern.

Eine wichtige Rolle spielt der 
Kraftverkehr in den heißen Ernte­
tagen. Tausende Automobilisten 
kommen Jeden Herbst den Acker­
bauern bei der Erntebergung zur 
Hilfe. Dank der hohen techni­
schen Bereitschaft der Fahrzeu­
ge. Ihrer operativen Wartung ge­
lang es In diesem Jahr, den gro­
ßen Umfang der Beförderung von 
Getreide und anderen Agrarpro­
dukten In relativ kurzer Frist zu 
bewältigen. Die hohen Leistungen 
der Kraftfahrer bei der 'Ernteber­
gung waren ihre Antwort auf die 
Beschlüsse des Juliplenums 
(1978) des ZK der KPdSU.

Die Fahrer unserer Republik 
suchen nach neuen Reserven. Sie 
setzen Lastzüge und Schwerlaster 
ein. In der Arbeitsorganisation 
hat der Brigadenvertrag festen 
Fuß gefaßt, breite Anwendung 
findet die zentralisierte Beförde­
rung. Das und viele andere Neue-

rungen ermöglichen es, produkti­
ver. effektiver zu arbeiten.

Es werden Maßnahmen zur 
Verbesserung der Personenbeför­
derung unternommen, neue Omni­
buslinien clngeführt, der Wagen­
park erneuert Bel den Ober- 
landllnlen werden neue komfor­
table Omnibusse eingesetzt,

Ihren Feiertag begehen die 
Arbeiter des Kraftverkehrs mit 
neuen Leistungen Im Wettbewerb 
um die vorfristige Erfüllung des 
dritten Planjahrs.

J. SCHWEIGERT
Erfolgreich Ist das laufende Jahr 

für die Mitarbeiter des Omnibusbe­
triebs Nr. 3 in Zelinograd. In den 
verlaufenen neun Monaten hat der 
Betrieb 3 010 000 Fahrgäste beför­
dert. Das ist nicht nur die Leistung 
der Fahrer, sondern auch der Schlos­

ser, die die Wartung der Wagen 
schnell und qualitativ verrichten. Der 
Schlosser Jergali Ailpajew (im Bild 
unten) ist ein angesehener Spezialist 
im Betrieb. Die von ihm reparierten 
Aggregate funktionieren reibungslos.

Den Kommunisten Erich Klor (im 
Bild links) kennen viele Fahrgäste 
Sie wissen, wenn Kler am Steuerrad 
ist, kommen sie immer rechtzeitig an 
Ort und Stelle.

Im Bild oben sehen sie die Kon­
trolleure F. Aibatowa, N. Boikowa 
und L Isaak (v. I, n. r.).

Fotos: W. Schwan

L. LEROW

Wem nützt das?
3. Folge

Vergebens die Hoffnung, die 
Tausendkünstler werden be­
schämt. das Geheimfach geöffnet, 
und den Blicken der Versammel­
ten bietet sich ein ganzer Hau­
fen Papiere. Bücher. Nach­
schlagewerke. Briefe. Dokumen­
te, Durchschläge von Gerichtsur­
teilen. Anklageschriften. ver- 
schiedene Deklarationen. Erklä­
rungen. andere Materialien, ein 
Haufen antisowjetischer Druck­
sachen.

Wir werden noch die Möglich­
keit naben, den Leser mit dem 
Inhalt des Geheimfachs näher 
bekannt zu machen, verschiedene 
Dokumente und Briefe zu kom­
mentieren. Hier wollen wir nur 
bemerken, daß die Zollbeamten 
der Passierstelle eine lange Li­
ste dessen aufslellten, was Ich so 
bezeichnen würde, wie ein sowje­
tisches Buch betitelt war. das 
auch Im Geheimfach lag: „Diver­
sion ohne Dynamit"

Sareld verstand, er hatte ver­
spielt. Jetzt mußte etwas anderes 
herhalten was Ihm auch viel si­
cherer deuchte, die Formel ..Zu 
Ehren Gottes". Er lächelte schon 
nicht mehr, aber schien auch 
nicht mehr finster, er scherzte 
nicht, war aber auch nicht bis­
sig In seinen Augen leuchtete 
nun Demut. Ergebenheit.

Er sieht alle Im Kreise an. als 
suche er Vertrauen und bittet 
mit müder ruhiger Stimme um 
ein Blatt Papier Er möchte eine 
Erklärung abgeben Ein Gesländ. 
nis? Durchaus nlchtl Das Ge­
ständnis kommt später. Vorerst 
Ist es Immer noch dieselbe Lüge, 
eingehüllt In Bibelstellen, feier­
lich überschrieben ..Den Zollbe­
hörden In Brest. Meinen Näch­
sten Und weiter' „Ich bin ein 
Gläubiger und unterhalte brüder­
liche Beziehungen zu allen Chri­
sten. ohne Unterschied, ob sie 
sich nun unlängst bekehrt haben 
oder ob sie längst getauft sind, 
unabhängig davon, wo sie le 
ben .." Danach ein langatmiges 
Kredo des Humanisten Sareld. 
der behauptet, daß es jn der So­
wjetunion eine große Zahl Gläu­
biger gibt, die angeblich wegen 
ihrer Ansichten verfolgt werden 
Welter folgen Appelle an die 
Gläubigen, die Betroffenen zu 
schützen. .. ,

Eine gut bekannte Platte! Wer 
aber den Herrn Sareld aufgefor­
dert hat. den „Betroffenen" zu

helfen. — kein Wort, wer hinter 
seinem Rücken steht, — kein 
Wort! „Es war eigene Initiati­
ve!"

Da lebt also in der weiten 
Welt solch ein barmherziger Ge­
selle. der sich nichts aus den Un­
kosten macht, ein fernes fremdes 
Land aufsucht, um ihm ganz un­
bekannte Menschen zu „retten", 
der wiederum keine "Kosten 
scheut, aut eigene Initiative ein 
Geheimfach In seinem Wagen an- 
legcn läßt und einen Haufen Ma­
terialien mitbringt, um das Land 
zu verleumden, wo schon sech­
zig Jahre die Kirche vom Staat 
getrennt Ist, in dessen Verfassung 
niedergeschrieben steht: „Den 
Bürgern der UdSSR wird Gewis­
sensfreiheit garantiert, das heißt 
das Recht, sich zu einer beliebi­
gen oder keiner Religion zu be­
kennen. religiöse Kulthandlungen 
auszuüben oder atheistische Pro­
paganda zu betreiben. Das Schü­
ren von Feindschaft und Haß Im 
Zusammenhang mit religiösen 
Bekenntnissen Ist verboten."

Aus Bruder Stephans 
Lebenslauf

Ich blättere in den ProtokJlen 
der ersten Verhöre. Die Untersu­
chungsrichter erfahren vorerst 
noch wenig von den „Touristen", 
die sich In Untersuchungshaft be­
finden. Erst später wird man aus 
ihren Geständnissen Einzelheiten 
über die Reise der „Brüder" 
nach Kiew und Moskau feststel­
len können. Solange aber sind 
sic wortkarg, wenn sie auf Fra­
gen antworten sollen.

Bengt Gunnar Sareld. Geboren 
1945. Arbeitet als Privatüberset­
zer. Lebt In Eskllsund, Schweden. 
Bereiste die Route Ushgorod 
Lwow —Kiew —Orjol —Mos- 
au — Smolensk —Minsk —Brest. 

Zusammen mit Nlels-Erlk Eng- 
ström. Geboren 1951. Assistent 
im Labor der Firma „Sturakop- 
parberg".

Einige Selten aus dem Leben 
ler Emissäre sind noch In Dunkel 
gehüllt. „Bruder" Stephan z. B. 
hält es gar nicht für nötig, zu prä-
Isleren, dal) Sareld sein zweiter 
'amlllennamen Ist. Unter dem or­
ten, dem echten, Persson, hatte 
T seinerzeit eine ähnliche Reise 
nach Leningrad zusammen mit 
Margret Heck gemacht. Für 
elndsellge Handlungen unter dem 
Deckmantel der Religion wurden

sie mit Schimpf und Schande des 
Landes verwiesen. Doch hatte die­
se Aktion Persson keines Berse- 
ren belehrt. In derselben Rolle, 
mit denselben Aufträgen machte 
er sich nach Polen auf. Natürlich 
ereilte ihn dort auch dasselbe 
Schicksal wie in der UdSSR. 
Nach einigen Überlegungen be­

schloß er dennoch, einen anderen 
Orbit zu wählen. Er ging als 
Missionär nach Jordanien 1971 
hatte er seine „heilige Mission" 
im Nahen Osten beendet und 
kehrte nach Hause zurück. Hier 
erfaßte ihn wieder die Sehn­
sucht nach der Sowjetunion. Er 
ging die zuständigen Behörden 
um ein Touristenvisum an. Dies­
mal aber gab es einen Versa­
ger — das Visum wurde nicht be­
willigt, Er grinste darauf nur hä­
misch und sagte seinen nächsten 
Freunden: „Nehmt an, daß es kei­
nen Bengt Persson mehr gibt!" 
So erschien In der „Slawischen 
Mission" ein neuer Mitarbeiter — 
Sareld.

Noch Im Gymnasium lernte er 
Französisch und Russisch, dann 
absolvierte er die mathematisch- 
physikalische Abteilung der phi­
losophischen Fakultät. zeigte 
aber als Magister der Philosophie 
keine Neigung für die Lehrertä­
tigkeit. In Physik. Chemie. Mathe 
matik unterrichten, das lag ihm 
nicht, und er wählte einen ande­
ren Weg. Er beschloß, seine Rus. 
sischkenntnlsse zu vervollkomm­
nen und bezog Kurse für. Mili­
tärdolmetscher. Wie er selbst ge­
stand. wurde er dort unterwie­
sen. wie die zukünftigen russl. 
sehen Kriegsgefangenen zu ver­
hören seien. Und er wurde offen­
sichtlich nicht schlecht unterwie­
sen. Er beherrscht die russische 
Sprache perfekt, was ihn aber 
nicht hinderte, zu verlangen, 
daß „das Verhör in englischer 
Sprache” durchgeführt werde. 
Schon gut. Das ist eben sein 
Recht.

Der Untersuchungsrichter sagt: 
„Sie stehen unter Verdacht, 

aktive antisowjetische Tätigkeit 
durchgeführl zu haben. Gestehen 
Sie Ihre Schuld ein?"

„Teilweise."
„Ist das Ihr Kraftwagen?"
„Nein, Ich habe ihn von mei­

ner Verwandten Ingeborg Linden 
geliehen."

Anfänglich hüllte sich Sareld 
in Schwelgen oder ließ einsilbige 
stereotype Antworten fallen. Dann

Laienkunst 
groß geschrieben

Das deutsche Laienkollektiv 
In Karatau Ist noch verhältnis­
mäßig Jung — vor zwei Jahren 
besuchte Emilie Spullng — eine 
Enthusiastin der Laienkunst — 
Schulen und Anstalten, sprach 
mit Lehrern und Schülern, Haus­
frauen und Rentnern, mit allen, 
die Lied und Musik. Tanz und 
Scherz liebten. Es gelang Ihr. in 
kurzer Zelt Enthusiasten um sich 
zu scharen, Junge und alte. Frau­
en und Männer, die alle ein Ziel 
verfolgten: Die Zelt nach der 
Schule, der Arbeit, am Sonntag 
sinnreich zu verbringen.

Bald darauf folgte auch die 
erste Probe und das erste Kon­
zert Im Kulturpalast. Der Start 
war erfolgreich, und Im Stadt­
partelkomitee wurde beschlossen. 
Emilia Spullng zur Ixjlterln des 
Ensembles zu ernennen. Die Jüng. 
sten Teilnehmer des Ensembles 
— Schüler der örtlichen Mit­
telschulen — sind kaum vierzehn, 
die älteste dagegen und wahr­
scheinlich, die aktivste. Dorothea 
Strobel — Ist 741 Die Lehrerin­
nen der Lenln-Mittelschule Elise 
Schneider und Elsa Friesen sind 
leidenschaftliche Sängerinnen.

Mit großer Lust machen Im 
Ensemble die Schüler mit und 
ernten stets stürmischen Beifall. 
So trat Im jüngsten Konzert die 
diesjährige Absolventin der I<e- 
nin-Mlttelschule Natascha Brett­
hauer mit dem Gedicht „Erlkö­
nig" erfolgreich auf. Auch Nata-

scha Koch tritt oft mit Humores­
ken, heiteren Geschichten auf.

„Sind Sie mit Tante Dora be­
kannt?", wollte Heinrich Brett­
hauer. Lehrer der Ix»nln-Mlttel- 
schulc und aktives Mitglied des 
Ensembles, wissen. ’ „Nein? Na, 
dann können Sie auch nicht voll­
ständig über unser Ensemble ur­
teilen! Wollen wir Ihr einen Be­
such abstatten. Sie wird sich 
zweifellos freuen!"

Der Besuch bei Tante Dora 
war für uns ein heller Feiertag 
— so viel wurde hier gesungen, 
gesprochen, deklamiert... In dlk- 
ken Heften hat sic zahlreiche Ge­
dichte. Lieder. Humoresken. 
Schwänke aufgeschrieben. All das 
will sie ihren Jüngeren Kollegen, 
den Mitgliedern des Ensembles, 
übergeben.

...Die Uhr schlug sechs, als 
wir mit Lehrer Bretthauer Tante 
Doras Wohnung verließen. Wir 
wünschten Ihr, sic möge auch 
weiterhin so lustig singen An 
ihr kann sich die Jugend ein 
gutes Beispiel nehmen.

Am Abend herrscht im hell er­
leuchteten Kulturpalast reges 
Leben. Auch Im kleinen Zimmer 
des deutschen Lalenkunstcnsem- 
bles geht cs hoch her — die Pro­
ben zur Aufführung des Märchen 
„Frau Holle" verlaufen auf 
Hochtouren. Tante Dora wird die 
Frau Holle spielen. .

Harald REDEKOP 
Dshambul

Musikfestival
Die Stafette des Festivals mo­

derner Musik der kasachischen 
Komponisten hat die Staatliche 
Kapelle der Kasachischen SSR 
aufgegriffen. Dieses Künstlerkol­
lektiv ist weit über die Grenzen 
der Republik hinaus bekannt. 
In seinem Repertoire sind mehr 
als 400 Werke, darunter die be­
sten Chorstücke der Komponisten 
Kasachstans. Werke der russi­
schen Klassik. An dem Musikfe­
stival in Aktjubinsk beteiligten 
sich einer der ältesten und be­
kanntesten Komponisten Kasach- 

I stans Latif Chamidi, die populä- 
' ren Komponisten Dungenbaj
Batbajew. Mynshasar Mangita- 
Jew und der Musikwissenschaft­
ler Anatoll Kelberg.

Der Zuschauerraum des Kultur, 
palastes des Werkes „Aktjubrcnt- 
gen". wo die Eröffnung des Mu­
sikfestivals stattfinden sollte, 
war bis auf den letzten Platz 
besetzt.

Der Musikwissenschaftler A. 
Kelberg, einer der aktivsten Po- 
pularisatorcn der musikalischen 
Kultur Kasachstans, erzählte den 
Arbeitern bnd Ingenieuren über 
den reichen Liederschatz des 
kasachischen Volkes, über den 
Entwicklungsweg der kasachi­
schen Oper, über die Chorkunst.

Die Sängerin des Estradcn- 
und Sinfonieorchesters des Staat­
lichen Komitees für Fernseh- und 
Radiowesen der Kasachischen 
SSR Larissa Politldl bezauberte 
alle Anwesenden mit dem einma­
ligen Kasachischen und dem ly­
rischen Frühlingswalzer. Batyr 
Rachimow sang das neue Lied 
des Jungen Komponisten M. Man- 
gitajew „Saglnysch" (Melancho­
lie).

Die Arbeiter des Werkes 
„Aktjubrcntgcn" äußerten den 
Künstlern aus der Hauptstadt 
ihren herzlichen Dank.

P. MEINHARD

Die Pawlodarer Berufsschule Nr. 114 
bildet Arbeitskräfte für das Trakto-

Komsomol— 
60 Jahre jung
Nun ist er sechzig Jahre jung geworden, 
der Leninsche, des Landes Komsomol, 
der ausgezeichnet mit den höchsten Orden 
al; Kämpfer (ür des Sowjetvolkes Wohl.

In heißen Feuörjahren einst entstanden, 
gehärtet in des Bürgerkrieges Glut, 
schlug und verjagte er die weißen Bande 
und festigte den Sieg mit seinem Blut,

Und Seit' an Seile mit den Kommunisten 
und mit dem ganzen Volk in gleichem Schritt, 
durchkreuzte er der Feinde schlaue Listen 
und hielt er, jung und kühn, in allem mit.

Und immer wer all Erster er zur Stelle,

und seine; Kampfelans turmhohe Welle 
durch alle jungen Herzen stürmisch lief.

An Arbeitsfronten und im Schützengraben 
stand stets er unerschrocken seinen Mann, 
war nicht gewillt, nur hinterherzutraben — 
war immerfort und allerwärts voran!

Im Taigaurwald und auf Raumschifffrassen 
beweist er seine unbeugsame Kraft,

er landesweit am Werk des Aufbaus schafft.

Als Kampfreserve der Partei marschiert er, 
auch sechzigjährig, vorwärts unentwegt 
mit unvermindert jugendlichem Schwung. 
Mit seinem heißen Herzblut garantiert er 
den Sieg der Sache, die das Volk bewegt... 
Der Komsomol wird heute sechzig jungl

Rudi RIFF

Eine wichtige Phase

wieder verlegte er sich auf Wort­
gefechte mit dem Untersuchungs­
richter. auf religiöse Themen. 
Und da geschah es manchmal, 
daß der Untersuchungsrichter 
den bissigen, unnachgiebigen Sa­
reld In der Hitze der Polemik 
mit dessen eigener Waffe 
schlug — mit Bibelpostulaten. 
Das hatte der „Tourist" natür­
lich keinesfalls erwartet.

Sie diskutierten auch über ei­
ne der akutesten Fragen. Mit viel 
Geduld erklärte man Sareld. daß 
in der Sowjetunion zwar manche 
Gläubigen zur Verantwortung ge­
zogen werden, aber durchhaus 
nicht wegen dem Glauben, son­
dern für antisoziale Handlungen, 
für Verstöße gegen die Gesetze, 
für das tendenziöse Präparieren 
von Tatsachen, die dann von un­
seren Feinden im Westen ausge­
schlachtet werden, oder auch für 
unverhohlen grobe Verleumdun­
gen all dessen, was dem Sowjet­
menschen heilig ist. Später wird 
Sareld sagen, daß diese Gesprä­
che Ihm die Augen geöffnet hät­
ten. Möglich. Obwohl eine andere 
Variante viel näher liegt. Er 
verstand sehr wohl noch vor die­
sen Gesprächen, zu welcher Hand 
die Wahrheit des Lebens liegt. 
Aber er brauchte eine andere 
Wahrheit, Jene, nach der Martins- 
son trachtete, seine Herren und 
seine Kunden. Und diese können 
mit der wahren Wahrheit nichts 
anfangen. Sie brauchen Menschen, 
die bereit sind. In allen möglichen 
Formen Insinuationen über die 
Sowjetunion zu liefern: „Zu Hil­
fe. man verfolgt die Gläubigen! 
Es gibt keine Gewissensfreiheit! 
Zu Hilfe!"

sind gute Verhältnisse für den Un­
terricht und auch (ür die Freizeitge­
staltung geschaffen.

Im Bild: Anna Krause, Nadeshda 
Rossjanowa, Lena Kondakowa und 
Galja Kolwizkaja üben einen neuen

Eine der wichtigen Phasen bei 
der Vorbereitung der Olympiade 
1980 in Moskau war die Teilnah­
me einer Delegation des Organi­
sationskomitees der Olympiade 80 

1 an der Tagung der leitenden 
I Funktionäre internationaler Sport, 
verbände für Sportarten, in de­
nen die Wettkämpfe bei Sommer- 
oiympladen stattlinden. Die Ta­
gung fand in Montecarlo im Rah­
men der dort beginnenden XII. 
Generalversammlung internatio­
naler Sportverbände statt.

Die Leiter der internationalen 
Sportverbände nahmen mit gro- 

। ßem Interesse den Bericht des 
Präsidenten des Organisationsko­
mitees der Olympiade 80. des 
Stellvertretenden Vorsitzenden 
des Ministerrates der UdSSR 1. 
Nowikow entgegen, der über den 
Stand des Baus und der Moder­
nisierung olympischer Sportob­
jekte. über Ihre Ausstattung mit 
Sportgeräten, über die Aufstel­
lung des Programms der olympi­
schen Wettkämpfe sowie über die 
Ausbildung von Kampfrichtern 
und über viele andere Fragen 
Auskunft gab. die mit der Ge­
staltung der Olympischen Spiele 
in Moskau. Tallinn, Leningrad.

Kiew und Minsk Zusammenhän­
gen.

Die Vertreter der internationa­
len Sportöfientlichkelt hoben mit 
großer Genugtuung dert planmä­
ßigen Charakter aller Vorberei- 
tungsarbeiten sowie die erfolgrei­
che Realisierung des langfristi­
gen Programms der Zusammenar­
beit des Organisationskomitees 
der Olympiade 80 mit den Inter­
nationalen Sportverbänden her­
vor.

Besondere Aufmerksamkeit 
galt ferner der Tätigkeit sowjeti­
scher Organisationen zur Gewähr-; 
lelstung einer maximal umfassen­
den Beteiligung von Sportlern al­
ler Kontinente an der Moskauer 
Olympiade.

Auf der Pressekonferenz, die 
anschließend stattfand, antwortete 
I. Nowikow auf die zahlreichen 
Fragen der Journalisten, wobei 
er insbesondere auf die Maßnah­
men einging, die das Organisa­
tionskomitee der Olympiade 80 
zur Schaffung der notwendigen 
Voraussetzungen für die erfolgrei­
che Arbeit von Vertretern der 
Massenmedien bei den Spielen 
ergreift (TASS)

Foto: V. Nurtasin

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken
Zweite Abweichung

Im Ringen um die armen See­
len sind die Antikommunisten be­
reit, beliebige Möglichkeiten 
zu nutzen. Die einen fischen da­
nach Im Sumpf der Intellektuel­
len, die anderen tarnen sich hin­
ter der Religion und greifen nach 
Jenen wenigen Leitern und Akti­
visten der Gemeinden, die Im 
Kampf um die Macht, um welt­
liche Güter, für ein reichliches 
Almosen bereit sind, die Aufträge 
ideologischer Diversanten. Spio­
ne. die aus kapitalistischen Län­
dern zu uns gelangen, zu 'prfül- 
len. Zu diesen anderen gehört 
auch die „Slawische Mission".

...Der Rat der „Mission" 
sich versammelt. In der 
am Stadtrand Stockholms.
Vertrauenspersonen dürfen hier 
erscheinen. Unter Ihnen auch Sa­
reld. Und heute geht es über­
haupt nicht ohne Ihn. den ge 
wleften Emissär. Er Ist Referent.

Völlig überrascht
A Jahrelang hatte Brecht Verse 

gegen den Krieg geschrieben. Er war 
dafür aus seinem Vaterland vertrie­
ben worden und hotte von Land zu 
Land fliehen müssen. Doch eines Ta­
ges entdeckte ein Philologe, daß er 
am Anfang des ersten Weltkrieges 
in einer Zeitung seiner Heimatstadt

Größe des deutschen

Vllla 
Nur

faßt hafte. Er war damals 16 Jahre alt.
Als man ihm die Entdeckung des 

Philologen vorhielt, meinte er: „Auch 
ich habe meine Achillcsverse."

A Ein Junger Mitarbeiter Brechts 
wollte eine Schauspielerin heiraten 
und fragte ihn nach seiner Ansicht. 
Er antwortete böse: „Wenn sie ins 
Wasser springen wollen, so fragen 
Sie doch mich nicht, ob Sie Schwim­
mer könnenl"

A Ein Mitarbeiter fragte B„ wel­
che Farbe eine bestimmte Kulisse 
haben solle.

Er antwortete großzügig: „Jede 
Farbe ist mir recht, Hauptsache, sie 
ist grau.“

A Brecht bedauerte manchmal, kei­
ne gute Sammlung schlechter Lyrik zu 
haben. Besonders an den Produkten 
seiner Zeitgenossen war ihm gele­
gen. Befragt, wozu er eine solche 
Sammlung brauche, antwortete er: 
„Für die freudlosen Tage des Alfers. 
Da kann man sie anschauen, nicken 
und sagen: „Auch das hat zu meiner 
Zeit vom Schreiben gelebt'."

A Brecht unterhielt sich gern mit 
Bühnenarbeitern, Technikern, Chauf­
feuren. Er beantwortete ihnen sogar 
Fragen, auf die er sonst nicht cin- 
ging. Einer fragte ihn, wie es mit

öffnen »ich und schließen sich, und 
eines Tages öffnen sie sich dann ein­
lach nicht mehr.

A Barbara, die Tochter Brechts, er­
wartete mit zweiundzwanzig Jahren 
das erste Kind. Es gab Komplikatio­
nen und er wurde von der Mutter
unterrichtet.

Er war völlig überrascht. „Was!" 
rief er, „das Kind kriegt ein Kindt 
Wie konnte denn das passierenf"

A Italienische Literaten zerbrachen 
sich den Kopf, wie man die jungen 
dramatischen Talente ihres Landes 
fördern könne. Sie dachlen an Schu­
len, dramatische Werkstätten, Univer- 
silälskurse, dramaturgische Beratun­
gen und Gemeinschaftsküchen.

Sie fragten Brecht um seinen Rat, 
und er antwortete: „Geben Sie ihnen 
Geld."

dem Tode sei.
sagte er, „mit dem

öffnen sich und schließen sich, und Redaktionskollegium
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